
































> Zaffet uns fleifig fein zu halten Die Ginigkeit * 








Seottdale, Ba, 1. Juli 1914. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingene- 

..ben; wie follte er uns mit ihm mid 
Alles ſchenken? 

Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
geredjt madıt. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der and auferweckt iſt, 
welcher it zur Nediten Gottes und 
vertritt uns, Nöm. 8, 31—34. 
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Siegeöbitte. 





Komm, Jefu, Täut’re die Gedanfen, 
Komm, läut're meine Seele dir! 
Erhalt’ in Zucht und heil’gen Schranten 
Den Leib und feine Kräfte mir. 

Halt’ Aug’ und Lippen mir geſchloſſen 


Und’ ftetd mit ak und Dank genoffen, ° 
Beſchwere Fein Genuß mein Herz! 


O hilf, daß ich nach Seel und Leibe 
Die Wohnung deines Geiſtes ſei, 

Ein Tempel, der ihm heilig bleibe, 
Von ſündlicher Entweihung freil 
Sollt' ich ein Heiligtum entehren, 
Das Gottes Hand mir anvertraut? 
Sollt’ ich des Herrn Gebild’ verfehren, 
Das er voll Weisheit aufgebaut? 


Durchdringe mich mit deiner Liebel 
Durch fie bin ih im Kampf ein Held 
Und widerſtrebe jedem: Triebe 

Und jedem Neiz der Sünd’ und Welt. 
Durchdringe mich mit deinem Leben 
Auch diefen Leib der Sterblichkeit! 

Das wird ihm Kraft zum Wachen geben, 
Wenn ihn der Sünde Luft bedräut. 


Der kurge Streit, gefrönt mit Siege, 
Bringt unausfprehlih ſüße Ruh'. 

O welches Friedens Vollgenüge 

Fließt treu bewahrten Seelen zu. 

Die von Verſuchung fern fich halten 
Und rühren nichts Unreines anl 

Herr, laß in mir dein Leben walten, 
Das Welt und Tod bezwingen ann! 

Karl Bernh. Garve 1768—1841. 


Das Dienſtmädchen. 





Geſchichte aus dem Leben. 


„Sie ſuchen ein Dienſtmädchen?“ fo 
fragte eines Tages eine befreundete Dame 
Frau Nanſen. 

„a, ein jüngeres Mädchen zu den Kin— 
dern, aber ich möchte lieber warten, bis ich 
ein Mädchen gefunden habe, dem ich Ver— 
trauen jchenten fann, ala das erite befte 
nehmen. Sie wijjen, bei den Rindern iſt 
es gar bedeutjam.“ 

„Das wohl,“ entgegnete die Dame, 
„aber ich bin extra hergefommen, Sie zu 
bitten, ein Mädchen zu nehmen, das mir 
legthin befannt wurde. Es ift jekt noch 
ein ftilles, ordentliches Mädchen und willig 
zum Dienen — aber die Mutter möchte es 
gern in die Fabrif ſchicken — Sie wiffen, 
wegen höheren Zohnes, und mir iſt jo ban- 
ge, das Mädchen könnte Schaden leiden 
an Leib und Seele. Wollen Sie es nicht 
nehmen, gewiſſermaßen alsHut und Schuß 
gegen Schlimmes? Ich kannSie verfichern, 
dab das Mädchen ordentlich iſt und mil- 
fig.” 

Frau Nanfen blidte etwas mißtrauiſch 
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die Sprederin an. Sie war nicht leicht 
begeiftert für einen ſchöneu Gedanken; was 


‚ihre Vernunft nicht guthieß, darüber fonn- 
te fein Phantafiebild fie tröften. „Ich bin 


nicht gerade begeistert für ſolche Rettungs- 


“ werte und bin auch nicht geeignet dafür. 
Verbot'nem Blick und fchnödem Scherz, u 


Meift erwächſt Enttäg  Bhraus und 
Schmerz. In einer Anitalt mag das leich- 
ter überwunden werden, aber in einem 
Privathaus, im Familienkreis hat es tief- 
gehende Folgen.“ 

Die Dame lie; aber nicht nad) mit Bit- 
ten, bi3 Frau Nanſen ihre Zufage gab mit 
dem zmweifelnden Seufzer: „Ich will's ver- 
fuchen.“ Das Mädchen fam. Es war an- 
mutig in der Bewegung, blühend im Aus- 
jehen und freundli mit den Sindern. 
Diefe fpielten gern mit der neuen Katha— 
rine, gingen willig mit ihr aus zum Spa- 
ziergang, ſodaß Frau Nanfen ſich berubig* 
te, Katharine lebte fi im Haufe ein, 
hörte mit ftillem Geficht zu wenn am Mor- 
gen und Abend die Bibel gelefen wurde; 
— wenn aber Frau Nanfen verfuchte et- 
was Tieferes mit ihr zu reden, fand fie ei- 
verſchloſſene Tür und brachte nichts aus 
ihr heraus. Nach und nach bemerfte fie 
auch, dak der Einfluß von daheim mäch— 
tiger wurde, dab Katharine den Lockun— 
gen Gehör gab, dak man in der Fabrif 
mehr bares Geld verdiene, jchöne Kleider 
tragen könne und die Abende und Sonn- 
tage frei habe. Nach Sahresfrift löſte fich 
das Verhältnis, und feufzend blickte Frau 
Nanfen der Scheidenden nad: „Sch mußte 
wohl, e8 war aber ein vergeblicher Verſuch 
ich fonnte nicht mehr retten.“ 

ange hörte Frau Nanfen nichts mehr 
von Katharine, mur einmal das ferne Ge- 
rücht, fie ſei mit einem Tiſchler verheira- 
tet. Einft an einem Winterabend ſtand 
eine Frau aus dem Nrbeiterftande i m 
Sausflur und begehrte die Hausmutter zu 
ſprechen: „Ach, Frau Nanien, ih fomme 
zu ihnen mit einer Bitte In unferm 
Häuslein draußen vor der Stadt liegt eine 
junge Frau ſchon viele Wochen frank ımd 
verlaſſen, und fie verlangt immer nad) Ih⸗ 
nen. Ich mußte ihr den Willen tun und 
zu Ihnen fommen und Sie bitten, die ar- 
me Frau zu befuchen!“ 

„sa, fennt mid) denn die Frau?“ frag 
te Frau Nanjen. 

„Freilich kennt fie Sie. Bor Nahren 
diente jie bei Ihnen. Sie heißt Katha— 
rine, Willen Sie's nicht mehr?” 

Frau Nanfen erinnerte ſich wie an einen 
vergangenen Traum und erfundigte ſich: 
„Was fehlt ihr, was möchte fie denn?“ 

„Nichts möchte fie, nichts, ala Sie je 
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ben. D, e8 ift der Mühe wert, zu ihr zu 
gehen, fie ift jolch eine geduldige Kranke, 
und das Merkwürdigſte ift, immer jagt fie 
Liederverſe, fo jhöne, auf, und fie behaup- 
tet, die habe fie von Ihnen, und fie möch— 
te Sie ſehen, ehe fie jterbe. 

Frau Nanſen verſprach bereitwillig, 
morgen zu kommen, ſobald es irgend an- 
gehe. Sie ging oft Wege helfender, jtiller 
Liebe, wenn aud lieber ungerufen und im 
Verborgenen. Als die Sonne hell überm 
Tale Stand, fam Frau Nanfen zum be: 
zeichneten Häuslein. Die Frau von ge 
tern wies fie die Treppe hinauf in ein 
fleines Dachſtüblein, das die Sonne lieb- 
lich verflärte. Da lag auf dem Bett ihr 
ehemaliges Dienſtmädchen Katharine, 
krank und ſiech. Lebhaft richtete ſie ſich 
auf. „Ach, Sie kommen, liebe Frau N., 
ich bin ſo froh! Nun kann ich Ihnen doch 
noch danken ehe ich ſterbe.“ 

„Mir danken? Du haſt mir nichts zu 
danken, Katharine.“ 

„Sa, ja, ich habe zu danken! Als ich in 
Ihrem Haufe war hörte ich viel, viel Gu— 
tes, Ich wußte e8 nicht zu fchäten, und 
es ging mir auch noch nicht recht ein, aber 
ich hörte es doch und Iernte mit den Pin- 
dern all die fchönen Verſe, die Sie Iehrten, 
oder folhe aus den Bilderbüchern. Zange 
dachte ich nicht daran, folange ich alüd- 
lich war und Iuftig, wiffen Sie. Aber jeit 
mich mein Mann verlaffen bat, feit ich 
franf liege und allein, da find die Worte 
beraufgeitiegen aus der Vergeſſenheit und 
tröften mich. O, was hätte ich anfangen 
ſollen ohne diefenTroft in gneinem Elend!” 
— Ratbarine brach in heißes Weinen aus. 
Ihr Körper zitterte, ihre Wangen brann- 
ten. 

„Berubige -dich, liebe Katharine”, ſag— 
te Frau Nanfen, indem fie ihr das Kiffen 
beſſer legte und leife zurecht ftrich. „Siehit 
du, das iſt Gottes Güte und Liebe, die dir 
dieſe Verſe geichickt, ein Beweis, da er 
dich nicht vergeilen hat im einfamen Stüb 
fein. Aber ſag mir, wel eWorte tröjten 
dich am meiſten?“ 

„Ach, es jind die Verslein, willen Sie, 
die die Rinder lernten: „Meinen Heiland 
im Serzen, da jchlaf ich fo ſüß“ und dann: 
„Weil ich Jeſu Schäflein bin“. Mber am 
allerliebiten habe ich den Schlußvers von: 
„Weit du, wieviel Sternlein ftehen” — 
das: „Gott, der Herr, bat fie gezählet, 
dab ihm auch nicht eines fehlet an der 


ganzen großen Zahl.” — Sie fünnen ſich 

nicht denfen wie mich das tröftet, „dab 

ihm auch nicht eines fehlet“ — nicht eines 
Fortſetzung auf Seite 20, 


























1914. 


Neifeerfahrungen und Reiſegedanken 


1. Fortießung. 


Ginen Abend, nachdem wir unjere Lie 
der „Seht, wie die Sonne dort finfet“ 
und „Der Pilger aus der Ferne.” ge 
jungen hatten, fragte die Mutter den 
Porter, ob er aud ein Chriſt fei.. Da‘ 
rauf ſagte er: „Nein, und hab’ auch nod) 
feinen gejehen.“ Der Mann bat nur auf 
Menichen geiehen, fein Wunder, dab er 
irre am Chriftentum geworden ilt. 

Wer nit „maulfaul“ it, und mit- 
unter ein freundliches Geficht fabrizieren 
fann, wird gewißlich manden Freund 
ichaftsbund schließen. Auf folder Weiſe 
bat man es denn auch verfucht, zu tum. 
Eine junge Familie reilte von Vancouver 
wo fie hundert Aeres Land teuer verfauft 
hatten, nad Calaary, Alberta, um dort 
eine neue Heimſtätte anzufaufen. Es bie- 
ten jih in Canada glänzende Gelegenhei- 
ten für einen fleißigen, gefunden Mann, 
der fich ſelbſt beföjtigen darf. Diefer Herr 
hatte aber auch das Beitreben, fih im 
himmlischen Lande ein Plägchen zu fichern. 
Da ich nähere Auskunft über diefe Gegend 
wünſchte, fette ich mich neben einen Seren 
der ſehr in das Leſen feines Buches „Per— 
jonal Touch, by Chapman“ vertieft jchien. 
Das war fiir mich jchon ein genügender 
Beweis von der Richtung feines Trachtens. 
Sa, nicht immer traf man ſolche Leute an. 
Ein junger, freder Mann madte am 
einem Ort eine Bemerfung, die ihn ſofort 
fennzeichnete. Ich ſprach mit ihm ernit- 
lich und fand aus dab er im Nnneriten 
feines Serzens fein Leben gar nicht qut 
heißen fonnte. Ich fagte ihm, dat; ich einen 
auten Freund fenne, der Kraft geben kön— 
ne, ein gottgefälliges Leben zu führen. 
Wir fchieden als Freunde. Der Genuß, 
den man von der Natur empfing, ift ein- 
fach nicht in Worte zu fleiden. Hunderte 
von Meilen jchlängelte fih die Bahn den 
tiefen, rauſchenden Fraſer-Fluß entlang. 
Immer böber jchienen die Berge zu wach— 
fen. Alles war bis zu den höchſten Eisfpi- 
ben mit Cedern, Kiefern, Semlodtannen, 
Erlen u. ſ. w. bewachſen. Der eine Dichter 
bat e8 wie aus meinem Herzen geiungen: 


Zönt fo hell der Quelle Raufchen, 
Lacht das Grün ſo zauberiſch; 

Pocht das Herz in trunkner Wonne, 
Klingt das Liedchen jung und frisch. 


Taufende fchneegefrönter Bergesſpitzen 
ragten zu allen Seiten empor. Aus den 
dunflen Schluchten ftürzte fih ein Flüß— 
lein in den tiefen Strom hinein. 

Da Banff, Alberta, ein berühmter Er- 


‚ben. 
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bolungsort iſt, jo ftiegen wir da ab. Es 
war gerade um die Mittagszeit. Die falte 
Luft bewog uns, die Heberröde anzulegen. 
Nach einer warmen Mahlzeit ſchlugen wir 
einen Weg ein, der uns zu den Schwefel— 
quellen führen follte. Drei Meilen ging 
es den Berg hinauf. Die Eltern und 
Schweiter fcheuten die Mühe nicht. Es iſt 
wohl erwähnenswert, dab der liebe Papa, 
66, und die liebe Mutter, 61 Jahre alt, 
an dem Nachmittag fieben Meilen tapfer 
gelaufen find. Zu beiden Seiten ragten 
tausende jchlanfer Kiefern bimmelmärts. 
In idylliſchen Lauben fonnte man ausru- 
Eine wunderbar friedlihe Stille 
berrichte bier, fern von dem Gebrauſe des 
Stadtlebens. Mitunter ſetzten wir uns auf 
einen Baumſtamm und fangen „Im ſchön 
ſten Wiefengrunde.“ Das Tal lag vor ums. 
Dben angelangt, tranfen wir von dem bei 


hen Schweielwaffer. Wie qut es geſchmeckt 
bat zu fchildern, überlaffe ih Andern. 
Dieſes Quellwaſſer bat ſchon manchem 


Rheumatismuskranken die köſtliche Ge— 
ſundheit zurückgeſtattet. Weit durch die Tä— 
ler bis zu den entfernten Bergen lag alles 
wie ein offenes Buch vor uns. Die Reiſe 
über Canada iſt gewißlich empfehlenswert. 

Zwiſchen Banff und St. Paul bekamen 
wir neue Nachbarn, die weder hören noch 
ſprechen konnten. Auf der zweitägigen 
Reiſe blieben die armen Leute ganz unbe— 
achtet, und doch ſagt die Schrift: Einer 
trage des andern Laſt. Wir konnten uns 

recht gemütlich mit ihnen ſchriftlich un 
terhalten. Die Leutchen freuten ſich über 
die Maßen darüber. Sie find ſonſt aanz 
und gar von der menschlichen Gejellichaft 
abgeſchloſſen. Man kann ſich faum in eine 
jolche traurige Zage verſetzen. 

Den folgenden Tag begrühten uns lie 
be Namensgeſchwiſter I. Dycks, während 
unfer Zug in Serbert, Sasfatchewan an- 
hielt. Die Freunde haben diejen Winter 
in unjerer Nähe in California zugebracht. 
Die lieben Leſer werden faum erraten kön— 
nen, was die lieben Freunde uns durch 
das Wagenfenfter überreichten: Wir öff- 
neten e8 und fanden zu unferer nicht ge 
ringen Freude ein — gebratenes Huhn. 

Es fam uns recht fonderbar vor, die Leu 
te dort in fchweren Pelzen zu jeben. Auf 
Stellen ſah man noch großen Flächen 
Schnee. Da fprangen die jungen Leute 
dann ab und wärmten fich auf bei einem 
Schneeballgefecht. Noch wurde gepflügt für 
Meizen. Undenkbar viel Land liegt noch 
in Canada frei für Befiedler. Norddako- 
ta, befonders der ſüdöſtliche Teil, hat uns 
allen außerordentlich gefallen. Die voll’ 
fommen eingerichteten armen mit den 


Gärten und großen Feldern boten einen 
reizenden Anblid. 

Als der Zug fi Minneapolis näherte, 
wurden wir fait nervös vor freudiger Er- 
wartung. Hier jollten wir unfere lieben 
Geſchwiſter Henry und Marie mit ihrem 
Töchterdyen, weld;es wir nody nicht geſe— 
ben, treffen. Die Erwartung wurde nicht 
getäuscht. Die zwei Tage in ihrem Heim 
war ein Balfam. Ihre echte herzliche Lie- 
be erquicte uns jehr. ch begleitete mei- 
nen Bruder an einem Morgen zur Staats- 
Iniverfität, von welcher er dieſes Jahr 
graduiert. Biel zu fchnell verjtrichen die 
zwei Tage. Trobdem die liebe Schweiter 
recht frank fühlte, begaben wir uns zur 
NWeiterreife. 

Vonntag, den 11. Mai famen wir in 
Chicago an. Da die liebe Schweiter nod) 
nicht jehr wohl fühlte, blieb die Mutter 
bei ihr, und Vater und ich fuhren mit der 
Hochbahn zu den Scläcdhtereien. Man 
führte ums mit noch vielen andern Beſu— 
chern durch das „Swift Pading Houſe“. 
sch möchte den Leſer nicht durch eine ein- 
gehende Beichreibung ermüden, nur eini— 
ne Zahlen von Intereſſe füge ih bei. In 
den ganzen Wereinigten Staaten hat die: 
je Gejellichaft 27,000 Angeftellte, wovon 
7,000 in Ehicago beſchäftigt werden. Ein- 
taufend Mann arbeiten in der Office. Sie- 
benbhundert bis taujend Schweine wurden 
per Stunde geſchlachtet und ebenfoviele 
Schafe; zweitaufend fünfhundert Ochien 
den Tag. In weniger. denn vierzig. Mi- 
nuten gebt der Ochſe durch 250 Sände und 
iit fertig in den Kühler befördert zu wer- 
den. Es wird da großes Gewicht auf Rein- 
lichfeit geleat. Wenn e8 dem Leſer ver- 
aönnt fein follte, einmal Chicago zu be 
fuchen, diejes würde ihn gewiß intereſſie— 
ren. 

Auf dem Wege nad Niagara Falls fiel 
der Regen in Strömen. Wir hatten uns 
ichon lange vorher in Niagara Falls ſchö— 
nes Wetter bejtellt, doch: Mit des Schick— 
jals Mächten iſt fein ew'ger Bund zu fledh- 
ten. Negen war aud für den Tag unje- 
rer Ankunft beitimmt. Ein Auto nahm 
uns zu den Fällen. Boll Ehrfurcht jteht 
man till vor diejem eritaunlichen Werk 
Gottes. Es ift ein ſchauriges Schaufpiel, 
anzufehen, wie die Mafjen von Waſſer 160 
Fuß in die Tiefe ftürzen, Man findet es 


genau, wie man es auf den Anfichtsfar- 
ten ſeit feiner Jugend geſehen hat; aber 
'mal jelbft vor den Fällen zu ftehen, ift 
eine ganz andere Geſchichte Man hat's 
nicht nur geſehen, fondern gefühlt. 


Kohn PB. Dyd. 
Fortiegung folgt. 





Neifebericht. 





Carpenter, S. Dafota. Nach lan- 
gemSchweigen will ich wieder etwas für die 
werte Rundſchau ſchreiben. Zuerſt ein 
Gruß an alle Leſer des Blattes! 

Unſers Seilandes letter Befehl an feine 
Singer war, hinaus zu geben, alle Völker 
zu léhren, alles was er ihnen befohlen hat— 
te. Die Aufgabe trifft nicht bloß die Jün— 
ger, jondern reicht bis auf unfere Zeit. Auf 
der legten Konferenz war es der Wnuſch, 
die Arbeit der Innern Million fortzufesen. 
Br. K. D. Willems, Hoofer Oflahoma, be- 
fam den Auftrag, den Norden zu bereijen. 
Er fam zu uns und hielt etliche Verſamm— 
lungen, und wir waren mit einander geſeg— 
net. Bon bier befam Schreiber diejes den 


Auftrag von der Miffionsbehörde, den 
Bruder fernerbin zu begleiten. Ich war 
willig, mit meiner Wenigfeit zu  belfen, 


das Net des Evangeliums zu ziehen. 

In Huron jtiegen wir ein. Unſer erjtes 
Stel war Bowdon, N. Dakota. In Aber— 
deen und Jamestown muhten wir über 
Nacht bleiben. „Die Welt liegt im Argen,“ 
fo findet man e8. In Samestown, ehe un- 
jer Zug till hielt, ging der andere Zug 
fort, und wir mußten 24 Stunden warten. 
Hier befuchten wir die Irrenanſtalt von 
Norddatota. Die Anstalt iſt groß, aber 
nicht fo koſtſpielig gebaut, wie ich es in den 
öftliben Staaten fchon geſehen habe. Was 
aber die Reinlichfeit anbelangt, iſt fie den 
andern nicht nad). Wie traurig iſt e8, wenn 
ein Menih am Verſtand leidet: Der eine 
ſteht wie eine Salzfäule und ſchaut nad) 
oben und der andere nad) unten und jpridht 
mit ſich ſelbſt. Mandye, als fie uns erblid 
ten famen jchnell auf uns zu. Dort befom 
men fie auch noch Gelegenheit, die vorher 
geübten Sünden weiter zu pflegen, jo mie 
Pool Schlagen (Billiardipiel), Starten jpie 
len und mehreres. Unſere Führerin ſagte, 
es jeien da auch folche, die mit Gewalt an 
den Tifch gezogen und ihnen das Eſſen ein 
gepumpt iwerden müſſe. Es waren 800 
Ecelen in der Anstalt. Manden von ihnen 
fann man es an den Geſichtszügen ablefen, 
dal; die Sünde fie dorthin gebracht hat. Die 
Simde ift ja der Leute Verderben. 

Wir beitiegen wieder unfern Zug und 
eilten dem Ziele zu. In Bowden angefom- 
men, fanden wir bald einen Mann, der uns 
zu Andreas Kleinſaſſer bradıte. Bald war 
der Tiſch aedeft und wir aben und laſen 
einen Abichnitt aus Gottes Wort und bete: 
ten gemeinſchaftlich. Dort iſt eine Anſied— 
fung von 13 Familien von den hutterifchen 
Prennoniten. Wir fanden Freunde und 
Bekannte. Zunächſt fuhren wir zu Wilhelm 
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Kleinſaſſer. Tochter Katharina fam freund- 
fih zum Wagen und jagte: Seid ihr die 
Yıute wo wir darauf warten? Sie lief 
jdnell zum Nachbars Phon und rief den 
Vater heim. Wir fanden bei ihnen freund 
lihe Aufnahme. Dann ging & zu Paul 
Wollman. Sie gaben uns ein Fuhrwerk 
und fuhren auch mit uns. Wir befuchten die 
Leute dort. Die Häufer waren mit ganz 
wenig Ausnahme offen „zur Weihe des Ge— 
bets“, welche Gelegenheit wir auch benuß- 
ten. Wir hielten eine Woche lang Ber- 
jammlung, die gut befucht wurde. Sie 
nahmen das Wort auf. Etliche wurden aud) 
willig, ihr Herz dem Herrn zu geben. Die 
Tränen haben e8 bezeugt. Mein Gebet ilt, 


-der Herr möchte auch dort fein Reich bauen. 


Was die Aufnahme betrifft, jo blieb uns 
bier nichts zu winfchen übria. In natür- 
licher Sinficht, wer dort gaottesfürdtig, 
fleißig und ſparſam iſt, dem fann e8 dort 
aut gehen. Zuletzt fuhr Paul F. Groß 
mit ung nah Manfred auf der Siour Li— 
nie. Wir beitiegen den Zug und dampften 
ichnell der Grenze Canada3 zu. Dort auf 
der Grenzitadt Portal hieß es zu uns wie 
zum Propheten Jona: Wo fommft du ber, 
aus welchem Lande bift du? u. ſ. w. Unſer 
nächites Ziel war Morſe, Saskatchewan. 
In den Großitädten in Canada mußten 
wir auch auf den Zug warten. Wir fan’ 
den bald aus, daß der Teufel auch in Ca- 
nada fein Werf in den Rindern des Un— 
alaubens bat. In Morſe famen wir um 
pier Uhr nachmittag an. Die Geſchwiſter 
waren jchon alle auf dem Heimwege. So 
fuhren wir eine Strede mit einem Ameri 
faner und eine Strede aingen wir zu Fuß 
dabei hatten wir noch unfer Gepäd zu tra 
nen, und bald fingen die Schweihtropfen 
an auf die Erde zu fallen. Spät in der 
Nacht kamen wir bei dem Nafob Prieb an, 
mit dem wir fchon früber befannt waren. 
Bald war das Eſſen fertia, wir aßen, la- 
fen einen Wbichnitt, beteten und folgten 
dem Dichter wenn er fingt: Müde bin ich, 
geh’ zur Ruh’) u. f. w. 

Am nächſten Morgen fuhren wir zur 
Gnadenauer VBerfammlung, wo ſich eine 
Ihöne Anzahl Geſchwiſter verfammelten. 
Zuerſt war Sonntaasichule, und nachher 
wurde vom Kreuz geſprochen, und wir wa’ 
ren mit einander gejegnet. Wir befuchten 
etliche Geſchwiſter auch Bater Jakob Prieb. 
Der Herr hat in feiner Famliie ernit ge 
redet durch den Tod feiner Frau, doch hat 
fih jemand gefunden, die Lücke auszufül- 
len. ®Bater Prieb wohnt dort wie Hiob 
mit feinen Rindern. Sie haben zujammen 
21 ®iertel Land nicht weit von der Ber- 
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jammlung. So wie Prieb jagt, find fie 
in manden Dingen dem Bruderhof ähn 
dich. Die Feldarbeit wird viel zuſammen 
getan. Wenn das jo weiter barmoniert, 
mus man es loben. Dann f uhr Weter 
Krauſe uns mit dem Buggy weiter nad) 
dem Süden. Diejfe Anfiedlung it 36 Mei 
len füdlih von Morje. Dieje Anfiedlung 
beſteht meiitens aus (Heinridy Walter umd 
Joſeph Waltner umd ihren Kindern) Men 
neniten. Als ich noch ei Kind war, ſchick 
ten mid meine Eltern nad) dem Bruderhof 
mit Zuckerrohr; da lernte ich den Onfel 
Joſeph fennen. Die Mutter war im Bett 
und hatte jehr große Schmerzen. Die Tod) 
ter iit blind. Doc hat ja der Herr joweit 
geholfen. Wir beitimmten VBerfammlung 
im Schulhaufe, die gut beſucht wurde. 
Möchte der Herr auch dort ein Feuer an 
zünden, denn fie haben feine Predigt und 
feine Sonntagsſchule, wünſchen aber be- 
ſucht zu werden von Geſchwiſtern. 
Türen find offen für Berfammlung. 

Sm Natürlichen zeigt alles von Wohl- 
jtand und die Getreidehaufen und Spei 
der von fruchtbarem Boden. Wir fuhren 
wieder zurücd zu Peter Krauſe. Dort war 
zu Abend Berfammlung beitimmt in ib 
rem Haufe, Wieder wurde vom Kreuz ge 
redet, und manche Bekenntniſſe durften wir 
hören. Wir waren mit einander gejegnet. 
Geſchwiſter Krauſen zogen von Oklahoma 
dorthin. 


Die 


Nun hatten wir uns ein anderes Ziel ge 
ſteckt. Bater Prieb fuhr mit uns zur Bahn 
und iiber Mooſe Jaw fuhren wir nad) Re: 
aina, über Sasfatoon ging's bis nad) Roit- 
rn, Sasfatdyewan. In Roſthern hatte 
die Phone Eo. eine Art Streif und aud) 
für Geld fonnten wir den Geſchwiſtern fei- 
ne Nachricht von unjerer Ankunft jenden. 
Doch fonnten wir dur jemand Nachricht 
ichiden, das wir langſam auf dem Wege 
nach Zaird feien. Als wir etlihe Meilen 
im Kot und Schnee marjchiert waren, fam 

uns Dr. Johann 3. Thiejen mit Pelzen 

verſehen entgegen, und fchnell ging’3 per 
Buggy feiner Heimat zu. Dort trafen wir 
Heinrich Nidels und die Fleine Lizzie. Wir 
jeßten uns bald zum gededten Tiich, laſen 
uns aud ein Abſchnitt aus der Schrift und 
nach dem Gebet fuhr ich mit Nidels zur 
Stadt. e 

Den nächſten Morgen war Sonntag. 
Von dort jchrieb ja Bruder 9. E. Nidel. 
Wir machten Hausbefuche, hatten auch eine 
Mode Berfammlung. Ueberall fanden wir 
freundliche Aufnahme und wurden geieg- 
net. Mandes jchöne Bekenntnis duriten 


wir hören und viele Gebete für die Kinder 
wurden zum Trone Gottes gejandt. 


Der 
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Herr bat aud) geantwortet, und im Segen 
iſt uns die Zeit jchnell verlaufen. Bon dort 
fuhr Br. Iſaak Schmidt uns per Schlitten 
nach Langham zu den Geſchwiſtern A. A. 
Stahls. Wir waren beiderſeits froh, uns 
in dieſem Leben noch wieder zu treffen. Ich 
fühlte mich zuhauſe, weil ich mit ihr in 
Hutchinſon als Roufin und Nachbar auf- 
erzogen war, Den nädjiten Tag war wie- 
der Sonntag. Die Geſchwiſter fuhren uns 
mit dem Schlitten zur VBerfammlung zum 
Paul Waldner. Auf dem Wege dorthin 
durften wir etliche Freunde zur Verſamm— 
lung einladen. Der jchöne Raum war mit 
Hälften gefüllt, und wir waren frob, die 
Geſchwiſter wiederzuſehen. Wir batten 
dreimal am Sonntag Berfammlung, drei 
mal im Haufe der Geſchw. Peter Miller, 
einmal im Saufe des Paul Deder, und 
einen Abend im Haufe des Christian Wurz. 
Die Verfammlungen wurden gut befucht, 
und wir fühlten die Nähe des Herrn; denn 
er bat uns verheißen, er will alle Tage bei 
uns fein. Mit Hausbeſuchemachen und 
Rerfammlungenbalten wurde die Zeit aus 
gefüllt. Viele Gebete wurden zum Trone 
Sottes empor gefandt, und manches fchöne 
Refenntnis durften wir hören. 

Und nun war mein Ziel Wadena, Ea- 
nada, und ich mußte mich von Bruder R. 
D. Millems trennen. Er fuhr mit Iſaak 
Schmidt zurüd nach Laird, und ich jekt 
mit der Familie Andreas A. Stahl nad 
Langham zurück. Bon dort befuchten wir 
noch Nafob Wurz und ein Duchoborzen- 
Dorf. Mit diefen Leuten hat Canada ſchon 
viel Mühe aebabt, weil fie ſich der Regie 
rung micht unterordnnen wollen. Die Dörfer 
find mit wenig Unkoſten gebaut. Bon Ein 
fachheit zeugt das Aeußere wie das Inne 
re. Bei ihnen iſt noch der Fußboden und 
der Ofen und manches andere von Erde 
gemacht. Die Duchoborzen ſind trotz ihrer 
wunderlichen Ideen reinliche Leute. 

Am Abend hatten wir in der Zoarkir 
che in Langham Beriammlung. Die Ge— 
meinde hat dort ein bequemes Haus zur 
Verfammlung. Freitag morgen fuhr An- 
dreas A. Stahl mit mir nahWadena. Weil 
die Geſchwiſter 22 Meilen von der Bahn 
wohnen und niemand wuhte, das wir fom- 
men würden, jo fuhren wir mit einem 
Manne 12 Meilen und wollten dann drei 
Meilen zu Fuß zu Wallmans Tochter ge 
ben. Weil der Schnee tief war, übereilte 
uns die Nacht und wir verirrten uns auf 
dem Wege. Da ſpät in der Nacht erblickten 
wir ein Licht und fanden eine Familie, die 
hatten nur ein Fleines Haus, fait nihtRaum 
für uns, Wir befamen noch Eſſen. Bru- 
der Stahl bot dem Mann zwei Dollar, 
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wenn er uns noch in der Nacht nach Joſeph 
Wollman bringe. Gleich wurde vor den 
Schlitten gefpannt, um uns dertbin zu 
bringen . Der Schnee war tief und der 
Weg verweht und — verirrt waren wir 
wieder mit unferm Fuhrmann, bei finiterer 
Nadıt und Ffaltem Wetter juchten wir Weg— 
jpuren. Endlih um Mitternacht trafen wir 
das Haus des Daniel Wurz. Er iſt Pre 
diger Wollmans Schwiegerſohn. Dort rub- 
ten wir während des übrig gebliebenen 
Teils der Naht. Am nächſten Tage fuh— 
ren wir nach Wollman und trafen alles ge— 
fund an. Wir madten da auch Hausbeſu— 
che und hatten Verfammlung. Der Bru- 
der wohnt dort mit feinen Rindern unter 
einer gemifchten Bevölkerung. Die lieben 
Geſchwiſter waren frob, und wir verſuchten 
fie in ihrer Einfamfeit zu tröften. Das 
Land ift dort fehr „gebüſchig“. Die Leute 
baben viel Solz zur Heizung. Das Haupt- 
produft ift Safer, auch ziehen fie etwas 
Nieh. 

Unser nädhftes Ziel war unfer Seim; fo 
hier e8 denn bald: Auf Wiederfehen, wenn 
nicht bier, dann dort! Br. Rollmann fuhr 
mit uns zur Bahn. Br. Stahl nahm den 
eriten Zug und fuhr nad) Langham und 
ich mit dem nächſten nad Winnipeg. Dort 
wollte ich noch Br. Beſtwater befuchen, traf 
ihn aber zu meinem Bedauern nicht zuhau— 
fe; doch Fonnte ich einen Blick in die Stadt- 
miffton tun. Dort ift ein großes Feld und 
daffelbe ift weiß zur Ernte . Bon dort 
ging's der Seimat zu. In Nale Fam ich 
ſpät in der Nacht an. Gleich fante mir ein 
Mann: „Der Doftor ift heute hinaus zu dir 
aefahren, deine Tochter ift fterbensfranf. 
Munderbare Gefühle durchgingen mich bei 
diefer Nachricht. Bald darmıf fam mein 
Pruder Johann und fante: FTifabeth ift 
etwas beffer. Wir fuhren bis zu meinen 
Eltern und trafen alle aefurd an. Den 
nächſten Taa fuhr ich heim. Die Tochter 
war fehr franf, hatte das Reihen umd .. .” 
Fieber. Sie war ſechs Wochen feit im Pett 
und ift jekt noch nicht gefund. Nun mir 
tröften uns mit dem Wort, das Paulus an 
die Römer fchreibt: dak denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beſten dienen u. f. 
m, 

Im Geſchwiſterkreiſe iſt hier ſoweit alles 
geſund. Zu Pfingſten hatten wir Beſuch, 
nämlich David M. und Barbara Hofer von 
Pridgewater, S. Dafota. Die Geſchwiſter 
waren und zum Gegen. Den zweiten 
Pfingſttag hatten wir das Gedächtnismahl 
unfers Serrn, wo wir aud feine Nähe jpür- 
ten. Zum Schluß ſprachen no David und 
Parbara und erzählten, wie der Serr fie 
geführt hatte, daß fie ſich auch jet mit den 
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Kindern Gottes freuen können und auch 
jetzt noch willig ſind, ſich auf den Altar 
Gottes zu legen und zu folgen, wie er füh— 
ren wird. 

Sc füge noch hinzu, daß wir allen, wo 
wir geweſen find, ohne Musnahme herzlich 
Dank fagen für alle uns bewiefene Liebe. 
DerHerr wird e8 vergelten und euch jegnen, 
Matth. 25, 40, Ich wünſche die Fürbitte 
der Kinder Gottes. Euere geringe Mit- 
pilger nad Zion. 

J. M. und K. Tſchetter. 


as 
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Hillsboro, Kanſas, den 15. Juni 
1914. Werte Rundſchau! 


Wie die Blume wächſt, ſich entfaltet, 


blüht und reift, dann aber ſtirbt; ſo iſt 
der Menſch, — mit einer verlängerten 
Zeitperiode. 


Es hat dem lieben Gott gefallen, unſere 
Mutter im reifen Alter von 76 Jahren 
zu ſich zu rufen. 

Agatha (geborne Thieken) Entz-Frieſen 
wurde am 29. Dezember 1837 zu Elbing, 
Meftpreußen, geboren. In ihrem 16, 
Lebensjahre zog fie mit der Familie nad 
Südrußland, damals und auch noch jet 
ein fruchtbares, fchönes Land. In dem- 
jelben Nahre wurde fie mit Abraham Ent, 
Schönmwiele, verehelicht, aus welcher Ehe 

Söhne und ſechs Töchter geboren wur— 
den, wovon noch ſechs Ieben, um mit 27 
Groß kindern und zwei 
Urgroßkindern den Tod der Mutter zu 
betrauern. 

Im Jahre 1874 erfaßte die Mutter 
zum andernmal den Wanderſtab und kam 
nach Amerika, wo ſie ſich in Morris Co 
in der Nähe von Delavan niederließen. 
Doch im folgenden Jahre wurde der Va— 
ter ſchon zum himmliſchen Vater gerufen, 
welches der Mutter ein herber Schlag war 
im fremden Lande mit der großen Fami 
lie. Und was konnte eine falte Welt auch 
bieten. Nichts als leere Worte und Hilf— 
dirſelbſt. Doch hatte fie einen andern 
Tröfter fennen gelernt, Jeſum Chriſtum, 
mit dem fie verföhnt wer. Und fie konn— 
te mit dem Pſalmiſten ausrufen: Und 
ob ich wandelte im finitern Tal, fürchte 
ih; fein Unglüd; denn bu bift bei mir; 
dein Steden und Stab tröften mid). 

Acht Jahre lang bielt die Mutter die 
Kinder zufammen, dann ging einer nad) 
dem andern, ein Geſchäft oder einen Be 
ruf zu erlernen, fo dab die Mutter das 
MWirtihaften aufgeben mußte und nad 


Newton, Ranfas zog, wo fie fih im Jahre 









1883 mit Seinrih D. Friefen wieder 
verheiratete und gleih in die Nähe von 
Inman 309. In diefer Ehe hat jie nod) 
31 Jahre gelebt. 

Die Mutter war in den leßten Jahren 
viel frank und im legten Winter dem To- 
de jo nahe, dal die Angehörigen dadıten, 
jie ſtürbe. Doch war es ihr vergönnt, 
noch einmal zu genelen, wenn auch nicht 


ganz. Die Mutter war längit bereit zum 
Sterben; fie war mit dem Weltheiland 


verjöhnt, mit dem fie umging, als mit 
einem Freunde. hr jehnlidhiter Wunſch 
war, ihrem Heiland zu begegnen. 

Shr Mann, Heinrich D, riefen, an- 
Iicheinend rüſtig, erfranfte am achten Ju— 
ni und jtarb am 9. nad) einem kurzen Lei— 
den von 36 Stunden. Am Begräbnis- 
tage, den 12. ſaß die Mutter no) im 
Stuble, ſprach mit den lindern mit ver- 
klärtem Angefiht von der himmliſchen 
Freude, die auch fie in Kürze genießen 
werde, nicht ahnend, dab es jchon in der- 
felben Nacht fein werde. Sie entichlief 


fanft 2 Uhr morgens den 12. Juni. Alm 
15. wurde fie zu Grabe getragen. Im 


Haufe wies Br. B. A. Wiens auf die 
Worte Lufas 2, 25—32, bejonders auf 
den Troſt Israels. Vom Haufe wurde 
die Leiche nad) der Bethel Kirche gebracht, 
wo Br. Abr. P. Neufeld die Einleitung 
machte und auf die Worte hinwies: „Wir 
wilfen aber, daß wir haben ein Haug, 
nicht mit Händen gemacht,” u. ſ. w. Da- 
rauf folgte Rev, Heinrich Töws und wies 
auf den letzten Teil Jeſ. 38, 1: „Beitelle 
dein Haus; denn du wirft Äterben und 
nicht lebendig bleiben.“ Ihm folgte Rev. 
Ahr. Nablaff mit den Tertworten Lukas 
20, 2738 und wies bejonders auf Die 
Worte: So wie Gott ein Gott Abrahems 
Iſaaks und Nafobs der triumphieren 
den Batriardhen Sei —, jo fei er auch un 
jer &ott, wenn mit Jeſu verföhnt. Er 
zeipte auch ferner, wie wir in der Aufer 
ſſehung den Engeln gleich jein werden. 

Rev. Maas Kröker machte den Schluß 
und lehnte ih an die Worte 1. Nor. 1} 
>» Er zeigte, wie der notürlihde Monſch 
dem Wechfel der Elemente untermorfen 
‚it, aber der Geiſt, das Weſen, unſterblech 
jvi 

Sie war mus «un Maurice Die Kin— 
der, die ihren Tod betrauern, ſind: Abr. 
T. Entz, Reedley, Canlifornia; Frau Xi 
D. Doell, Herbert, Saskatchewan; Dr. J. 
b. Ent, Hope Kans., Frau Pet. I. Wiens, 
Inman; Hein W. Ent, Inman, und Dr 
J. 3. Ent, Hillaboro, Kanſas. 


Für die Föltlichen Troftworte und die 
innige Teilnahme danfen die Kinder nebit 
Familien. 


J. J. Enp. 
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Buhler, Kanſas, den 16. Juni 1914. 
Werter Schriftleiter! Das denkbar gün- 
ſtigſte Wetter für das Wadystum aller 
Pflanzen haben wir. Die Regen kommen 
ſtets zeitig, im nicht zu großer Fülle und 
meiltens janit, zwijchenein viel Wind, oft 
mit Sturm vermifcht. — Und fo zeiat jich 
die Natur in einer Ueppigkeit, wie jie ſich 
hier feit Jahren nicht gezeigt. Die Wei— 
zenernte begann bereits vorige Woche. Eine 
reiche, aber auch eine ſchwere Ernte jteht 
bevor. Mit viel Güte und Freundlichkeit 
ſucht uns der liebe Gott heim. Ihm jei 
Lob und Dank dafür! 


Aber auch in erniter Sprache jpricht er 
zu uns, Seit Neujahr wurde bereits des 
oftern die Kunde von dem plößlichen Ab— 
[eben des Einen oder des Andern verbrei 
tet. Die lekte erjchiitternde Nachricht von 
dem plötlichen Verſcheiden eines liefen 
Freundes und Berrvandten erbielten wir 
Sonnabend vormittag. Man wußte, da’; 
Seinr. B. Rablaff feit ein paar Tagen 
franf war; man nahm's jedoch nicht ernit 

wohl faum die Familie Er Hatte 
furdtbaren Schmerzen in der Bruſt, die 
aber gehoben waren. Doch fam man über- 
ein, die Tochter Margaretha, die in Ma 
rion bei B. ®. Neimers war, — über 50 
Meilen ab von feiner Kranfheit zu benach 
richtigen und noch fonjtiges mit ihr zu be 
ſprechen. Ratlaff lag auf dem. Sofa und 
gab der Frau, die am Fernipreder jtand, 
Beicheid. Die Berbindung war bergeitellt, 
da hörte fie, wie er ftöhnte und erbebte.Als 
fie nach ihm jchaute, gewahrte fie daß er 
am Sterben war. Sie eilte zu ihm, aber 
er hatte ausgehaudt. Der Margaretha 
war eben gejagt worden: „Der Bater ijt 
franf.“ und eine andere Berfon fügte 
dann noch die traurige Nachricht hinzu: 
„und am Sterben.“ Man fann’s kaum 
glauben und bereut es, ihn nicht befucht 
zu haben in feiner Krankheit. Nicht nur 
die Familie, fondern überall wird er ver 
mißt werden. Er war allgemein beliebt 
und hatte einen ſehr ausgedehnten Freun 
desfreis. Mittwoch, den 17., vormittaq 
foll die Beerdigung von der benezer 
Kirche aus ftattfinden. Der Herr jelber 
tröfte die Familie! 

Bei Burrton jtarb Abr. 3. Negier auch 
jehr plötlih. Er war auch nur eine fur- 
je Zeit, etwas über ein Tag franf an Neu- 
ralgie des Herzens. Der Tod fam aud 
bier unerwartet. Ferner, nahe bei In— 
man jtarb ein Nüngling von 24 Jahren, 
der Sohn von Abr. Thieens, bei feiner 
Beſchäftigug plötzlich. Vorige Woche wur- 
de von der Bethel Kirche aus der Knochen— 
arzt Heinrich Frieſen begraben, der auch 


Seine 
Frau, die aber ziemlich krank war, folgte 


ſozuſagen plötzlich verſchieden war. 


ihm an demſelben Tage, da er beſtattet 
wurde. Von allen kann geſagt werden, 
daß ſie gläubig waren. Das iſt ja denn 
immer ein großer Troſt für die Nachblei 
benden in ihrer Traurigkeit. 

Auch an Unglücksfällen hat's nicht ge 
ſehlt, und möchte ich nur einen erwähnen, 
der zwar bald der Vergeſſenheit verfallen, 
doch feines lehrreichen, alüdlihen Aus 
gangs halber wert iſt, Notiz davon zu nel) 
men. Die Frau des Arztes E. N. Brede- 
boit in Buhler hatte gewaichen und zulett 
noch einige Mleidungsitüde in Gajolin ge 
walten. Nach Beendigung ftellte fie das 
Gefäß damit, wie fie meinte, auf den fal 
ten Dfen. Da erfolgte eine Erplofion 
und im Nu war fie in Flammen gehüllt. 
Sie wollte hinauseilen, aber in demielben 
Moment fam ihr elfjähriger Stiefſohn 
heim von der Schule, der mit einem Blid 
die Situation erfahte, fie daran hinderte 
und fie veranlaite, ſich ſchnell niederzu 
legen, worauf er eine Dede über fie warf, 
in die fie fi) einrollte und fo die Flammen 
erftidte. Sie hatte einige Brandwunden 
erlitten, aber doch feine lebensaefährlichen. 
Durch feine Kaltblütigkeit verhinderte der 
fleine Sunge eine Katoſtrophe. 

Wit Gruß, 
E. 9. riefen. 


Buhler, Kanſas, den 15. Juni 1914. 
Zuvor einen berzliden Gruß an Editor 
und Leſer mit dem Verſe, den ich mir jtets 
jelbit zur Lehre ziehe, Matth. 25, 40. 

sch möchte hiermit ein Fleines Lebens 
seichen geben und unſere lieben Geſchwi 
ter in Rußland wiſſen laffen, dab wir in 
unferer Familie alle gefund find u. amYe- 
ben. Dem Herrn ſei die Ehre dafür! Es 
jicht bier alles ſchön aus, die Weizenernte 
hat ſchon begonnen. Es gibt bier itberall 
eine reiche Weizenernte. 

Eeſchwiſter Maas Kröfers in Sibirien, 
wie ſieht es dort und wie gefällt e8 eud) 
da zu wohnen? So wie wir verjtanden, 
mollet ihr dort einmal alles ausfinden. 
Ob es euren Lieben dort auch nicht würde 
zu hart fein der lange Winter und Die 
aroße Entfernung bis zur Bahn. Wenn 
das, dann wollet ihr mit den Rindern und 
Großkindern herüber nad) Amerifa fom- 
men. So find wir immer ein bischen in 
der Hoffnung. Der Herr hat unjere Ge 
icdjiefe in feiner Hand, er wird es am En 
de noch herrlich hinausführen mit den Sei 
nen, wenn’s auch nicht geht, wie wir Men 
ſchen oft denfen oder wollen. : Er bat ja 
auch beichloffen wieweit wir Menſchen woh- 
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nen folten. Mir geht es aud jo, wie du, 
lieber Bruder und Schweiter in der Rund- 
ſchau jchreibit. Deswegen halten wir fie, 
um etwas zu erfahren von unjern Ge- 
ſchwiſtern und fjonjtigen lieben Freunden. 
Wir haben auch ſchon manches durd fie 
ausgefunden. O Geſchwiſter, ihr waret 
ja jo meine Eltern vo njung auf, habt euch 
um mich gefiimmert, wo ich war, und als 
der liebe Heiland mich zu ſich gezogen, und 
ich euch das erzählte, jchenftet ihr mir die 
volle Anerfennung, ja viel Gemeinſchaft 
haben wir zufammen gehabt. Day ihr nicht 
bier geblieben, ift uns und unjeren Hin 
dern heute noch ſchade. Aber es ijt wahr 
icheinlich wozu gut, daß ihr dort jeid. 


Run komme ich nach dir, lieber Bruder 
Safob Berg. Wie geht's? ſchon lange Tei 
nen Brief erhalten. Hätte dein lieber 
Seinrih (Schullehrer) in wenn id) 
recht bin — No. 4, Halbitadt, Saqradow- 
fa, es uns nicht vorigen September berid) 
tet, wir hätten nicht8 mehr von deiner Ya 
milie erfahren. Iſt deine Tochter Sufie, 
Witwe Epp, noch bei dir wohnhaft, und it 
Helena noch deine Stüße? O wieviel Lük 
fen macht der Tod! Aber doc fönnt ihr 
einander behilflidy fein, nicht wahr? Wie 
gebt es unferer lieben Schweiter Sufanna 
Frieien, Tiege Sagradowfa? Ich hoffe, 
du fühlſt Dich jet nicht jo einfam, nad) 
dem du, wie wir hörten, einen recht wer— 
ten Schwiegerſohn befommen halt. Ich 
winige euch Glück und Segen, 
und bitte um eine Photographie. Liebe 
Marraretba, einen Bericht von Baläftina, 
wo ihr ſieben Jahre lang im Dorfe Wilbel- 
nina gewohnt habt, würdet ihr können 
herausgeben, nicht wahr? Bitte, laßt von 
euch hören und berichtet, wie es eurer Ma 
ma gebt. 

Lieber Neffe und Bruder Heinrid Berg 
danfe herzlich für den werten Brief von vo 
rigen September. Iſt euer Sohn gefund 
geworden? Es hat ums tief gerührt und 
geireut, daß er und ihr alle nicht zu Schan 
den geworden jeid. Sa, Jeſus hilft, ihm 
jei Dank und Ehre. Hoffentlich it auch 
deine liebe Frau geſund. Weil. idy mit 
meinen Gedanken auf Sagradowka bin, jo 
grüße ich hiermit alle lieben Freunde, auch 
Koufin Johann Toews, Nifolaidorf, mit 
Frau und alle, die wir gefannt und ge 
liebt haben. Biel Geſchwiſter im Herrn 
find mir noch im gejegnetem Andenken, 
beionders die, die mit mir im Chor ge- 
jungen und mit denen wir zufammen ge— 
betet haben. Gott fchenfe uns ein frohes 


Wiederfehen aus Gnaden! 
Anna 


Jakob Nidel, 
Tochter von 9. Berg. 








Mennonitifche Ruudſchau 
Midigan. 


Auburn, Midigan, den 15. Juni 
1914. Gruß an alle Xeier und Editor! 
Nun, der Sommer bat ſich eingejtellt, und 
die Hitze fam auch mit ganzer Strenge. 
Sonntag, den 7. Juni und Montag und 
Dienstag waren ſehr heile Tage. Nach 
Zeitungsberichten jollen in den drei Ta- 
gen infolge der großen Hite 48 Perſonen 
zu Tode gefommen jein. Bei uns in Bay 
City find hier vom Sonnenſtich bertoffen 
worden; aber feiner verlief tödlich. Mitt- 
woch jtellte ſich kühleres Wetter ein. Laut 
Berichten joll in Minnefota, Süddakota 
und Wisfonjin viel Regen gefallen jein, 
was wohl die jhöne Abkühlung zur Fol 
ge hatte. 

Sämtliche Feldfrüchte jtehen jehr ſchön. 
Alles ergögt ji an der Pradıt des Ge 
treides. Ach, würde der Serr ums gnä 
dig Sein und bewahren vor zeritörendem 
Unwetter, wodurd), wie man lieit, ſchon 
an mehreren Orten viel Unheil geſchehen 
jein fol. Wir könnten einen guten Re— 
gen brauden; der Boden ijt jchon ziem- 
lid trocden. Weberhaupt in Lehmboden iſt 
es nicht möglid) mit irgendeinem Ader- 
gerät hinein zu fommen. 

In Nr. 23 vom 10, Juni leſen wir: 
„Armeniiche Religionsbilder.“ Ich glau- 
be, jo mancher wird ji) wundern und 
den Kopf jchiitteln über ein Land, wo das 
Ehriitentum fo tief gelunfen, daß es nur 
eine leere Form iſt. Dieies haben wir 
auch in andern Yändern, nicht nur in Ar— 
menien auch in unſerm großen, aufge: 
Härten Amerika, wo viel Wejens gemacht 
wird davon, daß ſie auf allen Gebieten 
den größten Fortſchritt machen, auch auf 
dem kirchlichen Gebiet in der Miflion, Er 
wedung, u. ſ. w. Der große Gelehrte Bet: 
ter jchreibt in einen Blatt, vieles ſei iiber 
trieben, und er hat in vielen Sadjen recht, 
jehr recht gejagt. So will ih nur einen 
Fall angeben: Bor einigen Jahren bat: 
ten wir einen engliihen Nachbarn, einen 
alten Veteranen (gedienter Soldat), zu 
dem fam ih am Weihnadhtstage, fand ihn 
bei ſchwerer Arbeit und fragte ihn, wa— 
rum er lo beichäftigt jei, e8 wäre doch 
Feiertag. Er ſah mid erjtaunt an und 
fragte, was es wäre. Ich fagte ihm, dab 
es Weihnachten ſei. Da wünſchte er zu 
wiffen, warum Weihnaditen und Oſtern 
gefeiert würden, er wüßte aufrichtig nicht 
deren Bedeutung. Dabei rühmte er jtets, 
feine Eltern wäre ftrenge Methodiiten ge— 
weſen und er ſelbſt fei bei ihnen auch ge— 
traut worden. Dies iſt nicht der einzige 
Fall, es iſt oft zu hören: „Wozu iſt die— 





fer Tag gefeiert worden?” Boriges Nahr 
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famen meine zwei jüngiten Mädchen aus 
der öffentlihen Schule, aljo der Staats- 
ichule, und fragten mid), ob es wahr wä— 
re, was die Lehrerin ihnen gejagt habe, 
dab Weihnachten gefeiert werde, weil der 
Santa Claus (Seiliger Nikolaus) in die- 
jer Zeit aus dem hohen Norden komme 
und Gejchenfe bringe. Solches wird den 
Kindern vorgejagt, und e8 prägt ſich ih- 
nen ein, und der Eltern wahre Belehrung 
wird mit Mibtrauen aufgenommen. Lie— 
be Leer, ich babe ſchon öfter mid ausge- 
drüdt: Es ift ernite Zeit! Solange wir 
Alten vom alten Seimatboden nody das 
von Nugend auf Gelernte in Firdhlicher 
und Sittlicher Beziehung mitbrachten und 
unlerer Jugend einprägten, ihnen den 


wahren &lauben Iehrten, hatte es nod) 
Beitand; Hört aber die ftarfe Einwan— 


derung erit auf und wir Alten haben un- 
iern Rilgerlauf beendet, dann verfällt die 
jüngere Generation in Gleichaültigfeit 
und Modefucht. Die moderne Theologie 
bejorgt das eritere und das zweite der 
Teufel. Dod; vom Teufel hört man heu 
te wenig, höchſtens beim Fluchen. In 
zwei Jahren hörte ich in einer „Gemeinde 
der Gläubigen“ wie fie fich nannten, nie 
mals das Wort Teufel, Satan oder Hölle, 
allein vom chriftlihen Charakter, dielem 
berrlihen deal, das wir in Jeſu hätten 
und ähnliches. Der Prediger mußte wohl 
aehen und wir befamen einen andern ganz 
warm vom Seminar. Der bradite nod) 
befier jeine modernen Ideen hervor. Er 
bat etwas über ein Nahr gedient und muf;- 
te weichen. Sekt ift die Gemeinde ohne 
Prediger und vom Obern Komitee trifft 
ihr der Tadel, daß fie zu ftreng religiös 
it. Ich ſtellte einit dem ‚Prediger die 
Frage, warum er niemals Teufel oder 
Hölle in feinen Predigten erwähne Zur 
Antwort meinte er: Ach lieber Freund, 


fein ®ebildeter, ob religiös oder nicht, 
alaubt mehr an den Unſinn von 
Teufel oder Hölle, — alles heidniſche 


tteberlieferungen. 


Dies alles ift reine Wahrheit und Tei- 
ne Webertreibung. Der Unglaube nimmt 
ſchrecklich zu, und Gottentfremdung ift 
Satans Werf. Die Schrift ſagt immer: 
Wachet! — und wohl dem, den der Herr 
wacend findet, und wohl dem Diener, 
der Speife zur rechten Beit austeilt, alfo 
Warnungsrufe erfönen läßt und auf die 
fe ernite Seit aufmerffam macht, damit 
ieder, der ſich Chriſt nennt, die volle Waf- 
fenrüftung antut; denn die tut heute 
fehr not. Alfo fort mit ſolchen Wortver- 
fiindigern, deren Bauch ihr Gott ift! 

Rir wollen Brot und Feine Steine. O 
wachet auf, ihr Ehriften! Die da ſchla— 
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fen, find Kinder der Naht; mir jollen 
Kinder des Tages fein. Bittet um Augen— 
falbe, die der Herr in Offenbarung oh. 
anpreijt! Sohn Kaweck. 





Minnejota. 





Mountain Lafe, Minnejota, den 
6. Juni 1914. Werter Editor! Die 
Pfingsfeiertage, begleitet von dein ſchön 
ten Wetter und manderlei Segnungen, 
find wieder ein Ding der Vergangenheit. 
Sn mehreren Gemeinden bier fanden 
Tauffeite jtatt. In der Bergfelder-&e 
meinde wurden jieben und in der Menno- 
nitengemeinde 16 junge Seelen durd die 
Taufe der Gemeinde zugetan. In der M. 
B. Gemeinde, wurde am eriten Feiertage 
nachmittag am „Eagle Lake“ ein Tauffeft 
gefeiert und an 30 Seelen diele heilige 
Handlung, nad) dem Worte Gottes, voll- 
zogen und eben dalelbit in die Gemeinde 
aufgenommen. 

Geſtorben find hier in legter Zeit: Eor- 
nelius Klaaßen, ein Süngling von etwa 23 
Sahren, in dem Graben (Dit), in wel- 
chem er mit Reinigen desjelben beichäftigt 
war. Indem er an der Yallfucht Iitt, fiel 
er vorne über mit dem Geficht ins Waj- 
fer, und eritidte; ehe Hilfe zur Stelle fam, 
war er eine Leiche. Ferner die Gattin des 
J. ©, Did, Tochter vonJakob B. Did. Sie 
itarb den 29. Mai zu Mt. Lafe im Hospi- 
tal, im Alter von beinahe 26 Jahren im 
Wochenbett. Die Eleine Tochter, die ihnen 
geboren wurde, jtarb bald nad) der Geburt 
und der Zultand der jungen Mutter wur- 
de bedenklicher, und trogdem fie im Hofpi 
tal die beite Pflege genoß, jo fiechte fie 
langiam dahin, bi8 fie am obengenannten 
Datum ihr junges Leben aushauchte. Sie 
binterläßt ihren betrübten Gatten, Eltern 
und Geſchwiſter, die ihr frühes Dahinichei- 
den tief empfinden. Die Leichenfeier fand 
Sonntag, den 31. Mai, von der Mennoni- 
ten-Semeinde aus jtatt. Johann Berg— 
mann, füdwejtlid von der Stadt wohnbait 
g. veien, itarb den 1. d. Mts. in St. James 
im Hofpital, wohin er ſich begeben, um jic) 
ſeines ſchweren Qungenleidens wegen be’ 
handeln zu laſſen, im Alter von beinahe 
60 Sahren und wurde Mittwoch den 3. 
zur Grabesruhe gebradt. 

Mehrere hier find mit Bauen beichäf 
tigt, doch durch den öfteren Regen, den 
wir erhalten, werden fie in ihrem Bor- 
nehmen gehindert. Sohn P. Unruh baut 
ein neues Wohnhaus, Sohn H. Falt, Be 
ter J. Faſt und E. E. Hiebert je einen 
neuen Stall, mit praftiihen Einrichtun® 
gen. Auch Sohn K. Did baut ein neues 
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Wohnhaus, auf dem Pla, wo das alte 
früher jtand. 

Auf Beſuch nad) Saskatchewan find von 
bier gefahren und werden wohl ehe diejes 
vor die Leſer fommt, ſchon wieder daheim 
ein: Heinrich Görtzen und Gattin nebit 
Tochter, Witwe B. Willems, David Schulz- 
zen beide und Suſanna Did. Nach Mon- 
tana fuhren anfangs dieſer Woche die 
Gebrüder PB. F. und Aron Yanzen und 
Peter A. Thieffen, um dort ihren Kindern 
einen Beſuch abzujtatten. 

Die Witterung ift hier bis jeßt jehr 
fruchtbar und alles in der ganzen Natur 
jieht prachtvoll und ſteht vielveriprechend 
da. Wenn es ferner vor Schaden bewahrt 
bleibt, fann es eine ſchöne Ernte geben. 

Miffionarin A. Sudermann, von Mul- 
fapett, India, weilt bier zur Zeit unter 
uns und macht Mitteilungen von der Ar- 
beit unter den Heiden ; fie iſt auf der 
Reife nad) Belva, N. Dakota und von dort 
nad) Winfler, Manitoba, zu der Nördli- 
hen Dijtrift Conferenz der M. B. Ge- 
meinde, die am 22. und 23. diejes Mo- 
nats daſelbſt ftattfinden ſoll. — 

Die Gattin des Peter Eitzen, Sr., liegt 
zurzeit ſchwer krank 
und für ihr Durchkommen iſt wenig Hoff— 
nung. Verſchiedene Glieder dieſer Familie 
hatten in den letzten Monaten ſchwere 
Krankheiten zu verzeichnen. Buerjt lagen 
Cornelius Eiten und Gattin zu gleicher 
Zeit im Sojpital am Typhus längere Zeit 
ichwer krank darnieder, two- leßtere aud) 
ſtarb; dann erfranfte die Gattin des Mel 
teiten David Eiten ernitlih, und wurde 
längere Zeit zu Mt. Lafe im Hospital ge 
pflent, daß fie wieder heim zu den Ihri 
oen zurückkehren durfte und jekt lient die 
Mutter ſchwer, wohl jterbensfranf darnie 
der. Auch der alte Onfel Iſaak Schulz 
in Mt. Lafe, der ja vielen befannt iſt, lei— 
det ſchon ſeit längerer Zeit, wobei auch 
Altersſchwäche und ſonſtige Gebrechen mit 
dabei find. Zuweilen ſcheint e8 jo, als 
ob fein Ende nahe ift, dann aber erholt 
er ſich auch wieder, jo daß er das Bett 
verlaffen fann. Möge der Herr allen 
Schwerkranken reichlich mit feinem Troit 
nabe jein. 

J. € D. 


Nebrasfa. 


—— — * 


Hampton, Nebraska, den 13. Juni 
1914. Werter Editor und alle Rundſchaule— 
jer! Weil in der legten Nacht wieder ein 
ziemlich jtarfer Regen nieder fam, fo bat 
man Zeit, etwas für die Beitungen zu 
ichreiben.. Ich wünſche denn zuerjt den 


am XToyphußsfieber, 
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Lejern und dem Editor den Frieden des 
Herrn! 

Wir haben jett ſchon an drei Wochen 
Negenwetter gehabt; auch haben fi auf 
einigen Stellen jtarfe Windſtöße bemerf 
bar gemacht. So hat vorige Woche ein 
Wirbeliturm drei Meilen nordiveitlic; von 
hier einige große Ställe umgeworfen und 
die fleinen Gebäude bei einigen Farmern 
alle fortgenommen. Doch bat es fein 
Menfchenleben gefojtet. Des vielen Negens 
halber fann man wenig auf dem Felde be 
ginnen; dazu wächſt das Unfraut mit vol 
(er Macht. Für das Corn ilt es wohl ein 
wenig zu naß. Weizen fteht jehr aut, jo 
auch Hafer. Wenn der Herr unjere Felder 
bewahrt vor Hagel oder jonjtigem Schaden, 
fönnen wir eine gute Ernte befommen. 

Denn ich die Nundichau befomme, jchaue 
ic; immer das erite, ob darin nicht etwas 
von unferer Freundichaft zu finden ilt. So 
babe idy Fürzlich gelejen, dab die Frau mei 
nes Betters Johann Kliewer in Sibirien 
geitorben ift. Unjer innigites Beileid dem 
Vetter! Der Herr möge dich tröjten in dei 
ner Einjamfeit! Auch ſchaue ich immer, 
ob nicht einmal etwas zu finden jein wird 
von unjerm alten Onfel Rornelius Klie 
wer, Yandsfrone. Daß er geitorben wäre, 
haben wir nody nicht gehört. Der Serr 
möchte euch in euren alten Tagen beijte 
ben und Freudigfeit jhenfen, froh aufblid 
fen zu fönnen, wenn die Erlöfungsitun- 
de fih naht. Der Heiland hat fein Blut 
für die ganze Menſchheit vergoſſen, — es 
darf niemand verloren gehen, der an ihn 
glaubt. Lieber Onkel, ſeid ſamt eurer gan 
zen Familie von uns allen herzlich gegrüßt. 
Wir erfrenen ums alle der beiten Gejund 
beit. 

Unſer jeliger Vater Johann Kliewer ijt 
ſchon ſechs Jahre tot, die liebe Mutter ſchon 
20 Sabre und Bruder Gerhard anderthalb 
Sabre. Na, bald kommt auch die Reihe an 
uns. Wohl uns, wenn unfer Abend dann 
licht ift. Much find da unfere Bettern umd 
Nichten Dörkſen. Better Gerhard wohnt 
wohl in Paulshbeim und Katharina in 
Franztal. Bon den andern weil; ich nicht, 
wo fie wohnen. Laßt mal von euch höhen. 
Auch die Vettern Nanzen laſſen nicht mehr 
von ſich hören. Seid alle von ung gegrüßt! 

Weil die Familie gröker wurde, fonnte 
ich mit dem Fleinen Schulgehalt nicht mehr 
fertig werden, und jo bin ich ſeit einigen 
Jahren jchon Farmer. Ich habe 14 Jahre 
mit den Kleinen in der Schulitube mandyen 
Segen genießen dürfen. 

Da find nody von Vaters Halbgeſchwi 
tern in Rußland, die möchten auch von 
ji) hören laffen. Dann möchte ich noch in 
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Die Familien der Freundichaft meiner 
Frau ein wenig hineinſchauen. Da ijt der 
alte Großvater Peter Siebert in Stleejeld. 
Der Herr jtehe euch bei in den alten Ta— 
gen, da Ihr, wenn der Abend des Lebens 
berannabt, jagen fönnt mit dem Altoater 
Safob: Herr, ic) warte auf dein Heil. Auch 
Dnfel Johann mit feiner Frau möchte ich 
bier erwähnen. Seid alle von uns ge 
grüßt! Die Schwiegereltern find gejund, 
außer Altersſchwächen zeigen ſich jchon. 
Auch meiner Frau Tante Katharina Hamm 
möchten wir nicht vorbeigehen. Ich denfe 
Bruder David Schellenberg wird eud) ſchon 
manches von hier erzählen. Wenn ich je: 
mand follte überſehen haben, der möchte 
es mir nicht iibelnehmen; denn ich fenne 
die Freundichait meiner lieben Frau nicht 
aut genug. 
C. J.Kliewer. 





Britiſh Columbia. 


Needles, B. C. den 31 Mai 1914. 
Gruß zuvor! Da ſchon ſeit längerem nichts 
von hier in den Spalten der Rundſchau er 
ſchienen iſt, und vielleicht mancher nach Be— 
richten von hier ausgeſchaut haben wird, 
in werde ich wieder 'mal etwas einſenden. 

Ron Hranfheitsfällen. ift Gott ſei Danf 
nicht zu berichten, die Leute find vielmehr 
alle emfig an der Arbeit, es ſich bier mehr 
und mehr heimisch einzurichten, die Zeit 
zum Säen und Pilanzen ift bier denn auch 
ibon ſozuſagen vorbei, das Eritegejäte iſt 
ion alles aufgegangen, öftere Negen- 
ſchauer ſorgen für die nötige Feuchtigkeit. 
Noch einige Wochen und die Erdbeer-Ern 
te wird bier im vollen Gange jein. Erd 
beeren werden bier in Whatihban ſchon 
siemlich viel einzuheimſen jein. 

Auf Anordnung unjeres Wegemeijters 
P. 9. Wiebe find die Wege bier in guten 
Zuſtand verjett worden, mur war uns zu 
dieiem Zweck etwas zu wenig Geld zur 
Verfügung geſtellt worden; immerhin 
baben wir jetzt aber jo ziemlich gute Wege. 

Dieſe Woche joll bier mit dem Bau der 
neuen Schule begonnen twerden, wenn mög 
lich, ſoll ſie noch zum eriten September 
fertig fein, um dann den linterricht darin 
aufzunehmen. 

Gäſte von Nenata find bier geitern der 
Motorboot angefommen; es find die Brit 
der Nempel und deren Schweſter und Fri. 
Moung; fie wollen morgen wieder ihrer 
Heimat zuiteuern. 

Br. Peter Bärg von Acme, Alberta, der 
bier einige Zeit ſich aufbielt und uns bier 
mit dem Wort vom Kreuz diente, iſt wie- 
der hbeimgefahren. In feiner Gejfellichaft 
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fuhren nody Klaas F. Frieſens wieder ih- 
rer Heimat bei Steinbach, Manitoba, zu. 
Sie wollten fi) in Alberta noch etliche Ta- 
ge beſuchtsweiſe aufhalten. 

Der Schnee auf den umliegenden Ber- 
gen iſt ſtark im Abnehinen begriffen, der 
See jteigt ftarf infolge des vielen Schnee- 
wajlers, das von den Bergen herunter 
fommt. 


Mit Gruß, P. P. W. Töws. 





Rußland. 


Kraßikow, Samara, Ruzland, den 
11. Mai 1914. Zuvor einen herzlichen 
Sruß.an den Editor und die Leſer. Heute 
it Sonntag und draußen regnet &; es 
iſt falt und der Wind bläjt vom Norden. 
Wenn man draußen it, denft man nit an 
Mai, jondern bloß daran, dabes jo falt ilt. 
llebrigens iſt alles grün, die Bäume, das 
(Hetreide, Die Ausſichten find bis jett, 
dem Herrn jei Danf, gut. Bon Krankheit 
it aud) nicht viel zu hören. Ungefähr den 
25. auf den 26. April brannte unjer Nad)- 
bar Franz Töws ab. Er ilt Maſchinen— 
händler. Ich hatte am Tage eine Fußtour 
von 15 Werit gemacht, und abends dachte 
ih: So, jest wirft du dich aut ausjchla- 
fen; aber nadts erwache ich plöglich. An- 
fangs dachte ich, ob es Mondichein fei, was 
zum Fenſiter hereinſchien. Aber es flaf 
ferte zu jehr. Da richtete ich mich auf und 
ſehe, beim Nachbar brannte es. Da wedte 
ich meine liebe Mutter und ſagte: Der 
Nachbar brennt, ich würde ſchnell laufen 
und ſehen, ob ſie noch ſchlafen. Aber, als 
ich hinkam, war fein anderer zur Stelle 
als Franz Töws felber. Er trug Sielen 
heraus und war noch im Hemd. Die an 
dern Nachbarn ſchlieſen nod alle jo feſt; 
denn es war gerade Saatzeit und zwei Uhr 
nachts, und dieLeute hatten den Tag iiber 
gearbeitet. Wie gibt ſolches jo einen 
Schreck, wenn man erwadt; aber weld 
einen Schreden wird e& geben, wenn der 
Herr fommen wird, für die, die nicht be- 
reitet jind. Darum laßt uns täglich be 
ten, dab der Serr uns zubereiten möge 
auf jein Kommen. 

Dei Töws wird Bramditiftung vermu 
tet, denn es fing hinten an zu brennen. 
Wer der Schkuldige ift, wird doch wohl ein 
(Scheimnis bleiben bis auf jenen Tag. 
Doch wenn der Täter joll jelig werden, 
wird er es noch eingeitehen müflen; denn 
fein Gemeines ober Unreines wird dort 
eingeben. Der Schaden wird für den Ei 
gentümer, troßdem etlihe Maſchinen ver- 
brannt jind, nicht jehr groß fein, wenn 
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nad dem GSelbitfojtenpreis gerechnet 
wird; die Maſchinen waren verjichert. 

Zum Schluß mu; id” nody berichten, 
daß es bier im Dorf Prautleute gegeben 
bat. Die Braut it Anna Görken hie 
jelbit und der Bräutigam it ein Mar- 
tens, ausgedienter Soldat. Dieſes wird 
dich, Heinrich Friefen von Koltan, interei- 
fieren; denn die Braut iſt Kornelius Görz- 
zens Tochter Artna. 

Warum jchreibt ihr, Heinrich und Anna 
TIhießen, Dalmeny, Saskatchewan, nicht? 
Euren Brief, H. und M. Franz, erhalten. 
Antwort folgt. 

An alle Freunde und Belimnte nod) 
ein Grub von Wutter und mir. Euer 
geringer Beter 9. Löwen. 





Neinfeld, Beltabteilung Tiege, 
Eherkorer Kreis, Rußland, den 9. Mai 
1914. Kin Gruß an Editor und Leſer! 
Zuerſt muß ich mich entichuldigen bei dir, 
werter Freund Peter Natlaff, Henderſon, 
Nebraska, dab ich euch jo lange auf Ant 
‚ort habe warten laſſen. Als ich meiner 
Aufſatz in No. 52 der Rundſchau las, 
dachte ich, jett wird in der folgenden Num 
mer ſchon Antwort kommen; aber ich fing 
ihon a nzu zweifeln, ob fich jemand mel- 
den werde. Dann am 6. Februar, als id) 
von der Teilung fam, die bei der Schwä- 
gerin jtattgefunden hat (ie teilte den Er 
ben 14,000 ab), fagten die Kinder, es wä 
re ſchon Antwort auf meinen Aufſatz, und 
richtig, e$ war von dir. Habe herzlich 
Danf dafür. Die Schwägerin fragte nod, 
ob ſchon Antwort fei, ich jagte ihr, e8 wer- 
de fih wohl ichon Feiner melden; aber 
darin hatte ich mich getäufcht. Meine Ent: 
ihuldigung iſt nicht von großer Wichtig 
feit. Es waren nur Wirtſchaftsſachen. 
Ta von unſern Kindern die Knaben das 
jüngſte find, jo babe ih in der Wirtichait 
noch ziemlich viel Beihäftiaung. Der äl 
tefte Sohn beſucht das erite Jahr die Een: 
tralichule. 

Im Februar hatten wir immer jchönes 
Metter, dab; es immer fo ſchien, als ob wir 
die Saatzeit im Februar haben würden. 
Den 25. fingen wir auch an, aber den 
27. fiel Schnee, dah wir die Feldarbeit 
un? 14 Tage einftellen mußten. Da es 
außerdem noch verfchiedene andere Arbeit 
gab, unterblieb die Antwort. Bitte zu 
entichuldigen! Als ih noch las in No, 
6 der Rundihau von Freund Peter Neu 
feld, dann gingen mir jo mandherlei Ge— 
danfen durch. Es ift doch viel wert, von 
Freunden, von denen man ſchon fo lange 


Fortſetzung auf Seite 15. 
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— Gott denft noch an uns und erquidt 
wieder und wieder die Felder mit feinem 
wohltuenden Negen. Auch am 23. d. Mts. 
ging bier ein ſchöner Negen nieder. Vor 
ber war e8 fajt unerträglich ſchwül, daher 
war e8 nicht nur für die Pflanzen eine 
Erguicung, als der Segen von oben id) 
über fie ergoß; fondern auch fir Menſch 
und Tier war die Abfühlung angenehm, 
obgleich dieſe nicht fo jehr von der Witte 
rung abhängig find wie jene. 


— Wie wir von California eriahren, 
find Peter Klaſſens, die Kinder der Franz 
A. Hlaffens, welche feinerzeit von WUfa, 
Rußland, nad) Amerifa famen und Sich 
California zur Heimat wählten, jett wie 
der auf dem Wege zurücd in ihre alte Sei 
mat, Rubland. Möglich, dal fie heute 
ſchon jenfeit des Ozeans find. Wir hatten 
gehofft, daß fie uns auf diefer Reiſe be 
fuchen würden, da dies aber nicht geiche- 
ben it, müſſen wir unſere Glückwünſche, 
die wir für fie bereit hatten, ihbnenin Ge 
danfen nacdhjenden. 





- Man fühlt fich doch ſoviel wohler, 
wenn bon allen Gegenden berichtet wird, 
dab die Ernte gut ausfällt, als wenn es 
beißt: Die Ernte wird diesmal wieder 
ſchwach ausfallen. Bon Inman, Ranjas 
berichtet B. A. Wiens: „Die Ernte ift im 
vollen Gange, mır hindert derRegen etwas. 
Sch babe fchon drei Tage Garben aufge 
ſetzt, und da kann man fühlen, wie reichlich 
Gott gejegnet hat.” Wenn man fogar im 
Unglüd dem Herrn danken fann, wieviel 
mehr dann, wenn er die Fülle feines Se 
gens über uns ausſchüttet. 


Mennonitifche Rundſchau 


— In Jeſaia finden wir im neunten Ka— 
pitel den Ausdrud: „Wie man jich freuet 
in der Ernte.“ Dabei werden wir an die 
viele Mühe und Arbeit erinnert, mit der 
das Einbringen der Frucht des Feldes ver- 
bunden iſt. Sieht man allein auf die 
Mühe und Arbeit, dann jollte man meinen 
dal das Erntefeld eher von den Seufzern 
und dem Stöhnen des überbürdeten Yand- 
mannes laut wiirde, als dal; es von den 
Tömen der Freude erichallte. Aber doch; 
der Bli auf den Segen des Feldes gibt 
Mut und Kraft, des Tages Laſt und Hiz- 
ze zu tragen, ja e8 ſchwillt jogar vor Freu- 
de feine Brut, dab aus dem Herzen mand) 
Lob- und Danflied zu dem emporjteigt, 
der den Segen gegeben bat. 





Letzten Sonnabend machten wir 
einen Ausflug in die Berge und Täler der 
Umgebung von Scottdale.. Das Ziel um- 
jerer Reije war ein Kirichengarten, von 
dem wir gehört hatten, und wo man die 
je edle Frucht (für uns wenigitens edel) 
für nur fünf Cents per Quart pflücken 
fonnte, und zwar ſoviel Quart, wie man 
wollte oder imstande war, zu pflücken. 
Freilich, wenn wir unfere Zeit, die wir da 
rauf verwendeten, rechnen wollten, und 
wenn wir für das Fuhrwerk hätten den 
bier gebräuchlichen Preis bezahlen müſſen, 
dann wären die Kirſchen uns teuer zu jte 
ben gefommen; aber für den Zeitverluft 
muß uns der Genuß, den eine Fahrt im 
Freien, in Gottes herrlicher Natur bietet, 
entichädigen, während das Fuhrwerk uns 
von dem Bruder unjers Gejchäftsführers, 
von David Loucks, zur freien Benußung 
aeliehen wurde. Die Erinnerung an die 
jen Tag können wir uns nun immer tvie 
der ins Gedächtnis rufen, jo oft die Sehn- 
ſucht nach dem Landleben in uns erwacdt, 
aber die friſche Luft und der Duft von 
Feld und Flur will troßdem nicht durch 
das Fenſter herein fommen. 





Wer hat nicht ſchon aebört oder ge 
leien, wie man gegen die Mode und bejon- 
ders gegen den Bang der Frauen zur Mo 
de kämpft, oder wer bat nicht ſelbſt ſchon 
jeine Stimme oder Feder in den Kampf 
gemischt? Man möchte fait jagen, jo un 
modiich dürfte doch niemand von uns fein. 
So allgemein iſt der Krieg gegen diejes 
llebel, dab es einen Wunder nimmt, wie 
es ſich nody bis auf den heutigen Tag bat 
erhalten fünnen. Wenn auch die Welt — 
Leute die fih willig zu der Welt befen- 
nen — der Mode huldiat, fo follte es doch 
nicht unter den Chriſten, weldye ja Die 
eigentlihen Kämpfer in diefen Kriege 
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jind, möglich fein, dab fid) die Mode da- 
jelbjt fejtiegen und jolde Erregung leben 
dig erhalten könnte. Es jcheint uns, daß 
man, anjtatt das Unfraut bei ſich zuerſt 
auszureißen, demjelben bei andern nur die 
Blumen abzureißen bejtrebt iſt. Die Luft 
zur Welt oder die Liebe zu den Dingen der- 
jelben mu aus uns heraus; jolange das 
nicht erreicht iſt, kämpft man bei ſich und 
bei jeinem Nächſten umſonſt gegen das 
llebel; man bringt e8 höchſtens dazu, ſich 
in eine äußerlide Form zu zwängen. 





Ans Mennonitifdien Kreiſen. 





($, Unger, Main Eentre, Sasfatdyervan, 
berichtet am 16. Juni: „Die Witterung ijt 
ausgezeichnet und der Zuſtand der Saaten 
vielverjprechend.” 





David K. Siebert, Chinoof, Montana, 
berichtet am 17. Juni: „Wir haben hier in 
den legten zwei Wochen jchönen Regen ge 
habt, wonach auch jchon ſehr ausgeſchaut 
wurde. Folglich iſt alles wieder in voller 
Pracht. Das Gras ijt fein grün und Kar 
toffeln und Gemüſe jehen jehr nett aus. 
Wer gejät hat, kann auch wie es jcheint 
auf Ernten hoffen. Wir haben ja für die 
fes Jahr noch nichts eingejät, haben aber 
22 Aeres brechen lafjen, elf Acres davon 
mit dem Engine 9% Zoll tief. Wir hof 
jen, es nädjites Jahr zu beſäen. Nebſt 
Gruß und Wohlwunid D. K. 9.“ 


Peter Dalke, Hydro, Oklahoma jchreibt 
am 17. Juni: „Wir wohnen 30 Meilen 
von der Stadt Ehinvof und haben jekt um 
jere neue Poſt Office „Hydro“ in der Nä- 
be, nur zwei einhalb Meilen ab. Es bat 
bier in den legten zwei Wochen viel gereg 
net. Das Gras iſt Schön grün; alles jieht 
gegenwärtig gut aus. Getreide, welches 
zur rechten Zeit und dieſer Gegend und 
Klima entipredyend eingebradyt worden tit, 
verjpricht eine gute Ernte, Es ift in um 
jerer Gegend eine große deutiche Anſied 
fung! Wir haben bier mit unjern Sin 
dern zujammen 720 Aeres Heimſtätten 
land, wogegen wir in Oflaboma, two wir 
früber wohnten, nur 160 Mcres hatten und 
dazu noch mit Schulden. Wir find zu- 
frieden mit unjerm Los. P. Dalfe.” 





Seinrih D. Friefen jchreibt am 15. Su 
Wir woh 
nen ſeit Mitte April auf unſerer 320 Mcre 
Farm und haben uns zwei Fleine Häuschen 
gebaut, welche uns zur Wohnung dienen. 
Da wir zum Winter wieder nad Manito 
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ba geben, wo ich als Lehrer arbeite, jo 
machen wir bier auf diejer Farm noch fei 
ne Anftalten zum Winter. Wir hatten bis 
jetzt einen ſehr trodenen Mai, aber am 4. 
Juni begann es zu regnen und bat bis 
berste jo oft und viel geregnet, daß das 
Waſſer auf der Prärie jteht, d. h. auf den 
niedrigen Stellen. Das Gras jteht did 
und fett, an Weide iit fein Mangel. Wir 
haben einen kleinen Fluß auf dem Lande, 
weldyer das Jahr hindurch fließt. Am 
Fluſſe wachen Erd- und Stachelbeeren, 
Kirſchen und andere Früchte wild. — Wir 
baben mit großem Intereſſe die Korre 
ipomdenzen aus Krabifow, Samara gele 
ion Frau Korn. Görzen iſt meiner Frau 
Tante. Mögen ſolche Aufſätze nod oft 
erſcheinen. Auch du, Freund PB. H. Löwen 
la nur oft etwas bören von Samara, 
denn felbiges ist ja mein und meiner lie 
ben zrau „Nuferziehungsort”. Dann erſuche 
ich noch die lieben Freunde Jakob und 
Heinr. Nempel, Maple Ereef, die mit uns 
gleichzeitig Herbert verließen, fie möchten 
uns ibre Adreſſen ſchicken und ihre Neije 
erfahrungen mitteilen. Wir wohnen 17 
Meilen von der Bahn, hoffen aber, bald 
eine näber zu haben. Unſere Adreſſe it: 
P. O. Cadillac, Sasfathevan, Canada, 
North Amerifa. Alle grükend, 9. D. Fr.“ 


Todesanzeine. 


Buhler, Kanſas, den 14. Juni 1914. 
Alen Fraunden undBefannten die Trauer 
alten Freunden und Bekannten die Trauer— 
nachricht, dab unſere lieben Eltern Hein- 
rich D. Frieſens, Inman, Kanlas, beide 
innerbalb einer Woche geitorben find. Der 
liebe Bater jtarb Dienstag, den 9. Juni 
nach anderthalbtägiger Krankheit umd 
wurde Freitag, den 12., zur Ruhe gebet 
tet. Die liebe Mutter ſtarb in der Nacht 
darauf, Sonnabend, halb zwei Uhr mor- 
aens. Morgen, den 15. ſoll fie begraben 
werden. Ein weiterer und vollitändiger 
Bericht folgt jpäter, fo der Herr will. Mit 
Vrudergruß, 

Sohn J. Neufeld, 

Der „Zionsbote“ ift gebeten, dies auf 
zunehmen. 

Nachſchrift. Geſtern morgen ftarb in 
Buhler, Bruder Natlaff. 

Derjelbe. 


Todesanzeigne. 





Sch bitte durch die Rundſchau befannt 
zu machen, daß meine liebe Stiefmutter, 
Frau Peter Eiken, in Mountain Xafe, 


Ulennonitifche Rundſchau 


Minnejota, den 11. Juni vier Uhr nadı- 
mittag ihr Xeben auf diefer kummervollen 
Erde vollendet hat. Sieh interläßt, die 
um fie trauern, den lieben Gatten, mit 
weltem fie 25 Jahre und 5 Monate in 
angenehmen fowohl als aub in 
ſchweren Stunden verlebt bat; adıt 
Stieffinder und ſechs Kinder, wovon das 
Jüngſte der leßtern etwas über 17 Jahre 
it. Die liebe Mutter iſt alt geworden 
(wenn ich nicht irre) 52 Jahre, drei Mo- 
nate und 11 Tage. Ich gönne ihr die ſe— 
lige Ruhe. Möge Gott geben, dab mir 
uns dort wiederlehen! 


H. P. Eitzen. 
Minnidoka, Idaho, 
den 15. Juni 1914. 





Aufrage. 


Alexefeld, den 10. Mai 1914. Da 
ich ſchon einigemal an meine Freunde in 
Amerifa geſchrieben habe, aber bis da kei— 
ne Antwort erhalte, jo bitte ih um Auf- 
nahme dieſer Beilen in die Rundſchau, 
vielleicht, dab ich Dadurd eine Antwort er- 
halte, Hier im Dorf wird die Rımdihau 
gelefen. Alſo: Wo befindet fih Johann 
Miller, der früher in Garansk, Dawlefa- 
nowo, Gouvernement Ufa, Rußland, 
wohnte? Er bat einen Enfel, Wilhelm ge- 


nannt, weldes mein Sohn it. Sein 
Scywiegerfohbn, mein Schwager, heißt 
Heinrich Biſchof, der auch dort gewohnt 


bat. Der Editor wird wohl die Rinder 
fennen, die feinerzeit auch in der Armen— 
ichule gelernt haben. (Sal Was maden 
jie denn, aebt es ihnen aut? Hoffentlich 
find fie zu frommen, intelligenten jungen 
Männern berangewadhien. Der Herr jeg 
ne fiel Ed.). Zudem bat Bifchof einen 
Bekannten „Lifiner“ an welchen wir die 
Adreſſe haben, willen aber nicht, ob fie rich— 
tig iſt; denn wir befommen feine Antwort 
Sie ift jo: Nordamerika, Glinela BP. D., 
Walderfee, Manitoba, Canada, an Liffner. 

Ich möchte gern etwas von Müllers hö— 
ren, zudem von meinem Sohn Wilheim. 
Ich bin die Frau des Maas Nanzen, frü- 
ber Ufa, Dawlekanowo, Goransk, Doro- 
thea Miller, geb. Will. Vielleiht erlange 
ich auf diefe Weife die Adreffe von den El— 
tern. 

Unfere Adreſſe iſt: Maas Janzen, Dorf 


Nlerefeld, Poftamt und Woloft Orlom, 
Kreis Barnaul, Gomvernement Tomsk, 
Ruſſia. 


Frau Kl. Janzen. 


11 


Miſſions und Einweihungsfeſt zu Spring- 
field bei Lehigh, Kanſas, am 31. Mai 1914. 





Indem uns der Herr jo beglüdte mit 
einem wunderſchönen Morgen und die We- 
ge auch gut waren, jo fühlten wir uns ver: 
pflichtet, auch dankbar zu fein dem Herrn 
gegenüber und eriwarteten einen weitrei— 
chenden Segen für unſere Gemeinde. 


Nachdem einige ſchöne Lieder gejungen 
worden, machte Br. Jakob A. Wiebe den 
Anfang mit Marf. 16, 17. Er betonte be- 
jonders „die Zeichen, die da folgen werden, 
denen, die glauben.“ Wir müſſen neue 
Menſchen jein. Hierauf wurde von meh- 
reren Geſchwiſtern gebetet und, geleitet von 
A. S. Klaaßen, folgte der Chorjang mit: 
„Xobjinget dem Seren!“ Dann wurde die 
Verfammlung begrüßt von Br. P. A. Wie— 
be mit Ap. 10, 30. Bejonders wichtig ift 
es, wenn e8 heißt: „In allerlei Bolt, wer 
ihn fürchtet und recht tut, ift ihm ange 
nehm.“ br habt wohl getan, daß ihr ge- 
fommen jeid. Dann wurde gebetet und 
vom Chor gefungen: Krönt den Herrn der 
Welt. 

Dann folgte eine Miffionspredigt von 
Dr. B. E. Siebert, anlehnend an Gal. 6, 
1 — 9. Er betonte bejonders den 9. Vers. 
Wir wollen nicht nur nicht Böjes tun, jon- 
dern vielmehr Gutes; nicht nur einen Gott 
im Simmel haben, fondern einen Gott im 
Haufe u. im Herzen; nicht nur Worte, fon 
dern Xeben bringen. Dann folgte Chor— 
gelang: „Die Schmadjtende freundlich“ 1. 
f. w. 

Wir hatten nit nur Miffionsfeit, jon- 
dern auch Ordinationsfeit. Pflichten der 
betreffenden Brider: Anſprache von Br. 
J. 3. riefen über Job. 21, 15 — 22. Wir 
ſollen befonders beachten: Halt du mid 
lieb? Jemehr wir darreicdyen, deito mehr 
empfangen wir zurüd. Der eilt Gottes 
iſt dieKraft, durch weldye wir alles tun kön— 
nen. Dann bielt er den Brüdern einige 
Pflichten aus dem Worte Gottes vor, Ein 
aroßer Segen wird darauf ruben, wenn 
wir treu find. Auch die Gemeinde bat 
Pflichten zu erfüllen; fie ſoll ihnen behilf- 
Pflichten 3 uerfüllen; fie ſoll ihnen behilf- 
lid) fein, fie befonders mit Gebet unterjtü- 
ben. Wir alle haben eine Nufgabe, darum 
lat uns treu fein. 

Nelteiter D. P. Schröder fagte dann das 
Lied vor: „D mohl dem Bolf, das du 
Serr, liebſt.“ Dann jtellte er den Brüdern, 
Pr. P. A. Wiebe als Neltejten und Br. Is— 
brand Harder ald Prediger noch einige 
wichtige Fragen, desgleichen auch den 
Schweſtern. 


Dann folgte die Einſegnung 
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durch Handauflegung von den beiden Ael- 
tejien Br. D. P. Schröder und Br. J. 1. 
Wiebe. Dann jang der Chor das Xied: 
„Du möchteſt gern wirken für Jeſum.“ Br. 
Sibrand Harder gab feine Gefühle fund 
mit Berlejen von 2, Kor. 4, 8. SeinWunſch 
war, bejonders treu zu fein. Weiter las 
Br. P. A. Wiebe Joh. 5, 24, wo Nejus 
fagt: „Wahrlidy, wahrlich, ich jage eud: 
Wer mein Wort höret und glaubet dem, 
der mich gejandt bat, der hat das ewige 
feben“ ufiv. Dann wurde das Lied gefun- 
gen: „Was fann es Schöneres geben.“ 
Während dejjen wurde ein Kollefte für die 
Neuere Miflion gehoben. Der Chor jang 
das Lied: „Der Herr ift mein Hirte.“ Das 
Schlußgebet am Vormittag hielt Br. 3. A. 
Nickel. 

Nachmittag ſollte die Einſegnung Der 
Schweiter Viele V. Wiebe als Diakoniffin 
jtattfinden. Die Mittagspaufe wurde durd) 
jreie Ausſprache ausgenußt. 

Danıt leitete Br. 3. S. Both die Nadı- 
mittagsverfjammlung ein mit Gal. 6: 9. 
Er ſagte Jeſus war Segen fpendend bier 
auf Erden und jegnend ift er auch genHim— 
mel gefahren. 

Ehorgejang danfte dem Herrn und eine 
Aniprade von J. W. Regehr über Diato- 
nie, anlehnend an 1 Mofe 12: 2 folgte. 
Wer glücklich ift, der fann auch Andere 
aliicklich machen. Die Diafonie ift bejon- 
ders in den lebten Jahren rege geworden. 
Durch den heil Geiſt lernen wirJeſum nad) 
dem Geiſte kennen. Der Chor ſang: So 
führt mich, Herr, dein Angeſicht. Dann 
ſolgte Br. D. €. Harder mit einer An 
ſprache über Marf. 10, 45. Die Diakonie ift 
„eine Aıntspflege der Seeljorge.“ Es gibt 
Gemeinde Diafonie, auch Diafonie in Flei 
nen Kreiſen. Sie fann verarbeiten, bel- 
fen, heben, dienen, tragen. Dann folgte 
Aelteſter 3. Eſau mit der Einjegmung, ge— 
ſtütt auf Ap. 10, 38, wie Jeſus ift umber 
gegangen und bat wohlgetan und gejund 
gemacht alle, die vom Teufel überwältigt 
waren. Es find auch oft Schweitern mit 
ihm geweſen. Wir leſen von vielen Schwe— 
itern, die ihm gedient haben. Ne mehr 
wir die Schrift forfchen, deſto wichtiger 
wird fie uns, Sei getreu in deiner Arbeit. 
Dann wurden der Schweiter nody einige 
wichtige Fragen vorgelegt, weldhe fie mit 
Sa beantwortete. Dann wurde fie durd) 
Sandauflegung auf ihren Beruf eingejeg- 
net. Darauf wurden ihr nody mehrere Se- 
aenswiünfche zugeſprochen, und vier Dia- 
koniſſen Schweſtern fangen das herrliche 
Lied: „Freudig ihm mur dienen.“ Schluß- 
bemerfungen madte Melt. 9. Banman 
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nad) Ev. Johannes 20, 21 und betete. Der 
Chor jang: „Ihn ſchirmet Jakobs Gott.“ 
3. €. Blett. 





Sonntagsidnl-Gonvention. 





Bericht von der zweiten Deutſchen Ber- 
einigten Sonntagsichul - Convention vom 
Waldheim Dijtrikt, abgehalten den 2. Ju— 
ni 1914 in dem Berlammlungshauje der 
M. B. Gemeinde bei Dalmeny, Sasf. 





Der liebe Gott hatte uns einen jehr 
ihönen Tag geſchenkt, und ſchon recht frii- 
be fingen Sonntagsichulfreunde von allen 
Richtungen, von nah ımd fern an, fich zu 
verjammeln, jo daß an 900 Beſucher die 
geräumige Kirche füllten. 

Der Borfiger Br. 3. E. Beters eröff- 
nete die Berjammlung mit dem Liede 29 
aus Ev. Lieder und Gebet. Die Tertes- 
worte „Simon Johanna, Haft du mid) 
lieb,“ u. j. w. legte er ſeiner Eröffmung 
zu Grunde Er betonte, daß in dieſem 
Worte alle eingeichlofien feien. Wir haben 
feine Entihuldigung, wir ſollen auch die 
Lämmer weiden. Ein Kind bedarf der 
Liebe, es joll geleitet und erzogen werden. 
Das Heim it der erſte Plaß, die Sonn- 
tagsichule ſoll nody ergänzen. Haben wir 
fie jo lieb, da wir Gemütlichkeit fönnen 
aufgeben und fie weiden? 

Br. Jakob Lepp begrüßte die Verſamm— 
fung mit dem Worte Matth. 4, 18, in wel- 
chem der Meilter uns zuruft: „folget mir 
nad.“ Das jagt er auch zu und. Auch 
an ums allen it ein Ruf ergangen, bier 
heute zu erjcheinen, und ihr habt wohl ge- 
tan, dab ihr gefommen jeid. Sonntags 
ihullehrer werden oft mutlo® und bedür- 
fen immer wieder NAufmunterung. So ei- 
ne Convention fann viel dazu beitragen, 
die Arbeiter zu ermutigen. Möchte auch 
diefe Convention dazu beitragen. 

Die beiden Chöre Dalmeny und Bru- 
derthal ſowohl als auch ein Quartett von 
Waldheim fangen ſchöne Lieder zwifchen 
Anſprachen und Verhandlungen, welches 
viel dazu beitrug, die Convention jegens- 
reich zu madhen. 

Thema: — Wie können wir foldde für 
die Sonntagsſchule gewinnen und halten 
(a) die das Alter von 15 bis 20 Jahren 
ſchon erreicht, aber bis dahin die Sonn- 
tagsſchule nicht beiucht haben. (b) und 
ſolche, die bis dahin diefelbe jchon befucht 
haben? Dieles Thema wurde von Br. 
A. A. Dyd verhandelt, und er betonte, 
wie ſchon Salomo fagte: Woran man ei- 
nen Knaben gewöhnt, läßt er nicht, wenn 
er alt iſt. Deshalb follte man auch ſchon 
friih in der Jugend die Kinder gewöh- 
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nen, in die Sonntagsichule zu gehen. El— 
tern jollten zu ihren Kindern jagen, 
„kommt“, nit „geht in die Sonntags- 
ihule!” Man muß fi für den Knaben' 
intereffieren, ihm freundlid) begegnen, 
achten und auch jogar mit feinen Knaben— 
jtreihen Rechnung tragen. Dann Toll der 
Lehrer gut vorbereitet jein. Entichuldigt 
er ſich, daß er die Lektion nicht gelernt 
bat, dann jchließt er ihm erſt die Ohren, 
dann das Herz. Was den Schüler ge 
winnt, hält ihn aud). 

Br. 3. A. Hiebert verhandelte das fol- 
gende. Thema: — Was follten die Eigen- 
ihaften (qualifications) eines Sonntags- 


ſchullehrers fein? Er betonte folgende 
Punkte: — 1. Er fol ein Christ fein. 
Moralifches Leben allein tut's nicht. Wir 


handeln mit unfterblichen Seelen. Er muß 
fi) hinunter neigen und heben, muß iel 
ber ſchwimmen können, um andere zu ret- 
ten. 2. Er muß Erfenntnii der Bibel ha— 
ben und die Gewandbeit, diejelbe zu ge 
brauchen, jo wie Gejchichten intereffant er- 
zählen und Wahrheiten zu illujtrieren. 3. 
Liebe zur Arbeit haben, * 

Br. Jakob Lepp leitete das Thema ein: 

- Welches find die Quellen aus denen 
der Sonntagsichullehrer immer neue Freu— 
digkeit zu feiner Arbeit jhöpfen kann? 
Als Hauptquellen führte er diefe Punkte 
an: — 1, Jeſus iſt die Quelle, wo wir 
immer nene Kraft jchöpfen können. 2. 
Gottes Wort. 3. Das Gebet. 4. Früch— 
te der Arbeit. Lehrerverſammlungen und 
Gonventionen. 

Das Thema: — Welche Bor- und Nadı- 
teile in der S. ©. im Unterrichten in (a) 
der Vortragsmethode, (b) der Frageme- 
thode, (£) wie unterrichtet man Kinder die 
noch nicht leſen fönnen? wurde von Br. 
9. N. Wiebe auf folgende Weife beant- 
wortet: — 1. Die Bortragdmethode wür— 
de beſſer fir Erwachſene pafjen, aber nidıt 
für Rinder. 2. Die Fragenmethode ließe 
ſich eher ammenden, doch Fönnten die bei- 
den verbunden fein. 3. (a) Die Ein- 
richtung für die Maffe ſollte praftifch fein, 
wo möglich ein abgeſchloſſenes Zimmer, 
dem Alter gemäß paffende Site, und gu— 
te Ordnung. (5b) Der beite Lehrer jollte 
für diefe Klaſſe angeftellt werden. Die 
Lektion wird von ihm frei und padend er- 


zählt, wo möglich illuftriert durch An- 
ihauungsunterriht und treffende Bei- 
ipiele. Durch Anteilung von paffenden 


Fragen erzählt der Schüler die Geſchichte 
wieder. 

Pr. N. F. Töws fprad über das The- 
ma: — Die Sonntagsihule als Rind der 
Gemeinde. Er fagte: — In früheren 


Jahren habe man die Sonntagſchule recht 
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itiefmütterlicy behandelt und oftmals von 
der Tür geivieien. Heute jedoch wächit 
das Mind prächtig, obſchon in manden 
Mennoniten“Semeinden in Sasfathewan 
noch feine Sonntagjchulen find. Iſt ie 
ein Kind, dann ijt die Gemeinde die Mut- 
ter, foll aber nicht zu viel Mutterrecdht be- 
anſpruchen, doch joll auch die Sonntag3- 
ſchule nicht über die Gemeinde hinweg 
Beſchlüſſe fallen. 

Das nächſte Thema, Wie foll der Su- 
perintendent und Lehrer ſich gegen jeine 
Klafien verhalten (a) in der Sonntagsichu- 
le, (6b) in den Wocentagen? wurde bon 
Br. 3. P. Schulg verhandelt. Folgende 
Sedanfen wurden ausgelprodhen: — Sie 
jind Vorbildet der Sonntagsidhule, des- 
halb jollen fie vorfichtiglih handeln und 
wandeln in den Wochentagen jo wie am 
Sonntag. Ihr Leben joll mit ihrer Leh— 
re jtimmen, denn jie werden von den Scii- 
lern ſcharf gelejen. 

Pr. D. H. Wing, der Sekretär der 
Saskatchewan Sonntagsihul Vereinigung 
von Wegina, machte Schlußbemerkungen 
zur Nacdmittagsfigung. Eindrüde und 
Ausdrücke macht Charakter. (Impreſſion 
plus erpreffion mafe character.) Sonn- 
tagsſchulllehrer fjollten jo gut Lehrer ein 
als Alltagslehrer. Die KHriftliche Religion 
erhöht eine Nation. Das Lehrbuch der 
S. ©, iſt die Bibel. In der ©, ©. ge 
braudyt man furze Gebete. 75% Glieder 
der Gemeinde kommen aus der Sonntag 
ihule. Zwei Drittel aller Bekehrungen 
ialfen zwischen dem 12. und dem 18. Nab 
re. 95% aller Miffionare fommen aus 
der Sonntagsschule. 

Pr. C. %. Sawatzky eröffnete die Abend 
verfammlung mit einigen Bemerfungen 
und Gebet. 

Miffionar ©. A. Linfcheid von Busby, 
Montana, war in unlerer Mitte und mad) 
te einige PBemerfungen. Als SHauptge 
danfe brauchte er Offenbarung Johannes 
2,25: Was ihr habt, das haltet bis daß 
ih fomme. Er betonte befonders die Not- 
wendigfeit der S. ©. um den Mangel des 
Religionsunterricht3 in den QTagesichulen 
zu erjegen, 

Br. Wing in feiner Anfpradhe bob be 
jonder8 die Größe der Sonnaogsicdhular- 
beit hervor. Er fagte die Sonntagsſchul— 
Arbeit jei eine Mannes-Arbeit. Die größ— 
ten Männer unferer Beit gehören zur 
Sonntagsſchule. Eine der größten Freu- 
den in der Seligen Ewigkeit wird die fein, 
die Seelen zu fehen, die wir zu Jeſu ge- 
führt haben. Es find 17 Millionen Sonn- 
tagsichüler in den Pereinigten Staaten, 
30 Millionen in der Welt. Wenn die S. 
S. Armee der Welt vor uns vorbei mar- 
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fchieren würde, 4 ®erjonen neben einan- 
der, 6 Fuß Hinter einander und zwei Mei- 
len per Stunde zurüdlegen, jo würde es 
I Jahr und 8 Monate nehmen, bis jie 
vorbei marſchiert ſei. 

Die Comention dankte Br. Wing für 
jeine Gegemvart und wünſchte ihm Got- 
tes Segen auf der International Sonn- 
tagsichul-Convention in Chicago, welche 
im Juni daſelbſt jtattfindet. 

Br. N. 5. Töws machte einige praftiiche 
Sclußbemerfungen wie die Arbeit der 
Sonntagsſchule eine Arbeit für den Herrn 
jei und die Arbeiter miteinander vereinigt. 
Er ſchloß mit Gebet. 

Folgende Beamten wurden einjtimmig 
für das nächſte Jahr gewählt: — 

Borliger I. P. Schulg, Dalmeny, 
Gehülfs-Vorſitzer 3. D. Buller, Waldheim, 
Schreiber 3. 9. Siebert, Zaird. 

Programm Komitee: — John PB. Dirks, 
Nojthern, F. I. Bärg, Waldheim, Wil- 
helm Martens, Borden. 

Folgende Beſchlüſſe wurden von dem 
Beſchluß Komitee eingereicht und einjtim- 
mig angeuonımen! — 

I. Der Gemeinde hier am Orte zu 
danken für die Einräumung ihres Got- 
teshaufes und für das herzliche Entgegen- 
fommen, befonders den Scheitern für ib- 
re Mühe und Bewirtung. 

2. Danft die Convention den Refe— 
renten für die gelieferte Arbeit und den 
Ehören für die ſchönen Geſänge. 

3. Wir danfen dem lieben Gott für 
das ſchöne Wetter, und die Gegentvart 
jeines Geiftes unter uns, und dieſes wur- 
de bezeugt durdy Singen des Liedes No, 
60 Ev. Kieder. 

1. Beichloffen, dab das MWrotofol in 
unjeren Blättern veröffentlicht wird. 

5. Beichloffen, daß der Schreiber als 
Statiftifer für die Mennoniten Gemein- 
ichaft in Saskatchewan, dienen foll. 

6. Beichloffen, da wir, die Deutliche 
Vereinigte Sonntagsichul - Convention 
vom Waldheim-Diltrift, am 2. Juni 1914 
bei Dalmeny verfammelt, uns einitimmig 
für die Verbannung der öffentlichen Schen- 
fen von Saskatchewan (to banifh the Bar) 
erflären und diefelbe befürworten, und 
dab eine Kopie von diefem Beſchluß unfe- 
rer Regierung zu Regina und der „Mora- 
lichen Neform-Bereinigung” in Regina 
zugeſchickt werde. 

Pr. Peters fchloß mit der Bemerkung, 
daß es uns fo gehe wie den Nüngern auf 
dem Berge der Berflärung, „Herr, bier 
iſt aut fein“, aber & heißt zu uns: Sinab 
ins Thal der Thätigfeit. Nachdem die 
VBerfammlung das Lied, „Sammeln mir 
am Strom uns wieder“ gefungen hatte 
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und Br. Peters zum Schluß den Segen 
gejprodhen hatte, fam ein gelegneter Tag 
zum Abſchluß. 
J. C. Peters, Borfiger. 
%. 3. Bärg, Schreiber. 





Reiſebericht. 


C. J. Epp iare of John Balzer; Buhler, 
Kanſas. 





Fortſetzung und Schluß. 


Der geneigte Leſer darf, bitte, nicht den— 
fen, dab die Lager für die Kajüten-Paſſa— 
giere auf der Träneninjel die einer jau- 
bern Hausfrau gleichen, oder wie fie die 
Bajlagiere in den Scyiffen erjter und zivei- 
ter Kajüte Haben. Ach, die eine ſchmutzi— 
ge Dede in der die Yäufe und Wanzen ihr 
nächtliches Wettrennen veranitalteten, muB 
te dem armen Immigranten zugleidy als 
Kopftiiſſen, zumZudecken, und noch darauf 
Schlafen, dienen. Selten hat jemand mehr 
denn eine ſolche Dechen. Dies ſind ſo 
die Schlafquartiere fir die Kajütenpaſſa 
giere. Da gibt’s noch große Räume für 
die Baflagiere dritter Klaſſe und Zwijchen 
defer. O jchredlicher Anblik! Im Schmug 
und Dreck müſſen diefe armen Leute ſich 
ihr Lager auf dem kalten, naſſen Fußbo 
den aufſuchen; kein Bett, keine Wolldecke, 
kein Kopfkiſſen, ſowas gibt's garnicht. 
Sehr oft ſind die Karzer dazu noch ſo von 
Menſchen überfüllt, daß einer faſt auf den 
Anderen ſchläft Bon der friſchen Luft 
find dieſe Leute auch, ſozuſagen, abgeſchloſ— 
ſen. Das in ſolchen dumpfen, dunkeln, 
und verkommenen Verließen dieſe verpeſſ 
tete Luft nicht immerFrühlingsluft gleicht 
braudyt wohl faum der Erwähnung, ge 
ſchweige denn das folofjale Ungeziefer das 
in diejen Räumen ebenfalls 
u Dubenden auf dem Fußboden umher— 
ſpringt und in den Spalten der Wände 
ſich eigeniftet hat. 

Hoffentlich intereffiert e8 den Lefern auch 
noch) auf weldye Art man die Nmmiaranten 
mit Speife und Tranf verforgt. 

Der große Speifefaal der nahezu 1000 
Mann umfaßt, ift mit vielen Tangen, aus 
grobem Holz verfertigten Tiichen voll be 
feßt. Die Bänfen find ebenfalls jo grob 
nemadt. Nur zu deutlich zeigen fie einem 
die Spuren der Künſtler, welche ihren Na 
men oder fonjt etwas aus Sram und Zorn 
eingrabiert haben. Ein ewiges Andenen 
an den und den für die Beamten auf der 
„wunderſchönen“ Inſel. Um 8. Uhr läu— 
tet's zum Frühſtück. An der Tür vor dem 
Speiſeſaal ſteht der Beamte, und ſich den 
Schlaf mit den Händen aus den Augen 
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reibend, weil er fi) von den „vielen Mü— 
ben“ jeines Erdendajeins noch nicht genug 
ausgerubt bat, reiht er feinen Mund, um 
fi mal tüchtig auszugähnen, in ganzer 
Größe auf. Jetzt ruft er die Namen der 
Ktajütenpafjagiere auf, um nadhzufontrol- 
lieren, ob ihm Niemand in der Nadıt ent- 
wiſcht jei. Iſt die ihm angewiejene Arbeit 
getan, werden die Titren geöffnet, und 
glei dem Vieh, wird man zu dem Ti- 
jche getrieben. Dem ähnlich geht es wenn 
men werdenfoll mit demlinterfchiede daßzu 
um 12 Uhr die Mittagsmahlzeit eingenont- 
nen werden joll mit demlinterjchiede da}; 
zu beidenSeiten der Tür zumSpeifejaal je 
einer der Tiſchaufwärter (Tafai) stehen, 
um dem Immigranten im Vorübergehen 
ein Stück Brot aus dem groben Saiten, 
der neben ihm ſteht, zu verabreidhen. Ein 
nal ſahe ich, wie einer der armen Einge 
ferferten von dem zur rechten Seite jte 
benden Yafai ſchon einen Yaib Brot erhal- 
ten batte. Schnell ſteckte er e8 unter jeinen 
Rock und drängte ſich durch die Hereintre- 
tenden zum andern auf der linken Seite 
itebenden Lafai, der ebenfalls beichäftigt 
it mit Brotverteilen, und bittet diefen noch 
um ein Stüd, Als er aber gewahr wird, 
daß diefer arme Schlucder ſchon ein Stück 
bat und dazu noch unterm Rock verftedt, 
aibt er ihm ein paar nette Rippenſtöße, 
flucht ihn tüchtig aus und läßt ihn dann 
laufen. Den Baffagieren dritter Klaſſe 
und Zwiſchendeckern wird Speiſe und 
Tranf auf der Inſel unentgeltlidy verab 
reicht; denn für diefe tragen die Schiffs- 
zelellihaiten Sorge, aber umfomehr laj 
ſen ich die Negierungsbeamten von den 
Stajütenpaffagieren für die Mahlzeiten be 
zahlen, indem man ihnen faſt die Haut 
über die Ohren zieht im Bezahlen Der 
Speiie. 

Und möchte der liebe Leſer willen, was 
fiir Speifen den Immigranten Dritter 
Ktlaffe und Zwiſchendeckern verabfolgt wer— 
den, dann reife er einmal jelbjt zur Inſel 
und ſehe fich die Sache ſelbſt an; denn die 
je „delifaten“ Speifen ſind's nicht wert, 
da man fie näher bejchreibt. Um drei 
viertel nady vier Uhr abends wird das 
Abendbrot eingenommen, Nachdem Abend- 
ejien durften wir noch etwa eine halbe 
Stunde in dem etwa 25 Fuß langen und 
fünf bis ſechs Fuß breiten Gange umber 
ipazieren, um dann nad Ablauf der Frijt 
wieder in den dunklen, ſchmutzigen Ver- 
ließen fuzufagen von denMenichen und der 
Welt abgeiperrt zu fiten und Trübfal zu 
blafen. Um 9 Uhr abends erſchien der 


Beamte, in den Bellen, das eleftrifche Licht, 
das in jeder Zelle angebradht iſt und das 
noch einen Fleinen Schuß gegen die Läu— 
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je und Wanzen bietet, auszudrehen und 
fid nach vollendeter Arbeit auf den näd)- 
ten Stuhl zu jeßen und von denStrapazen 
des nun glücdlich vollendeten Tagewerfs 
auszuruben. Er zieht feinen Slautabaf 
bervor, füllt den Mund damit, hebt feine 
Beine hoch und legt fie auf den Fenſter— 
jims, zieht dann nocd feine Tabafspfeife 
aus der Hofentafche, füllt fie, ſteckt fie an 
und blajt num diche Rauchtvolfen zum Him— 
mel empor. 


Ganz bejondern Gefallen jcheint man 
daran zu haben, die Einwanderer von der 
Landung auszufchließen; wenn ein Grund 
dafür verjagt, jo hat man ein ganzes Dut- 
zend anderer bei der Hand, und bei einem 
von diefen muß es ja jchlieglich gelingen. 
Dan fadelt da eben nicht lange, jondern 
faat: So wollen wir's, und damit bajta! 
Aber das große Elend, das auf diefe Wei 
je über zahlloſe Familien gebradyt wird, 
rührt die Einwanderungsbehörde ziemlic) 
wenig. So erging es dem Sohn eines 
Bürgers der von einerBe’uchsreife aus der 
alten Heimat zurüdfehrte. Trotzdem der 
dreizehnjährige Knabe in amerifanijchen 
Schulen erzogen worden war, und er $50. 
und ein Bahnbillet bis zum Beitimmungs 
ort hatte, ſchloß man ihn temporär doc 
von der Yandung aus, bis der Vater fiir 
feinen Sohn Bürgſchaft eingelegt hatte. 
Gin anderes Beifpiel: Ein ruſſiſcher Du- 
maabgeordneter fommt beriber, um jei- 
nem Sohne, der ebenfalls jchon viele Jah 
re biefiger Bürger ift, einen Beſuch für et 
lihe Wochen abzuſtatten. Da er ſich aber 
während der Weberfahrt über den großen 
Teich eine jtarfe Erfältung zugezogen bat- 
te, jchließt ibn die Eimvanderungsbebörde 
einfady von der Landung aus, Man be 
nachricytet den Sohn davon. Diefer fommt 
zur Inſel, ericheint vor der Behörde und 
erflärt jich bereit, eine Bürgjchaft für ſei 
nen guten Bater zu jtellen; aber alles 
ijt vergeblih: auf demjelben Dampier, 
mit dem er berüber fam, foll er deportiert 
werden. In den drei Wochen meines Ver— 
weilens auf derZräneninjel-habe ich genug 
Selegenbeit gehabt, das Schickſal der ar- 
men Eimvanderer bier zu beobadyten. Am 
ſchlimmſten leiden die armen Babies. Wie 
ojt werden diefe armen Dinger auf die 
aröbjte Weife von der Seite ihrer Miit- 
ter gerifien, um, zappelnd und fchreiend, 
wer wei wohin, geführt zu werden. Und 
joldyes alles und noch ein bischen mehr 
muß man fi ruhig gefallen laſſen, ſonſt 
geht's einem am Ende noch jchräger. Woll- 
e man bier fi auch nur zur Wehr je 
ken, würde man jchnell hinter „ſchwediſche“ 
Gardinen geſteckt werden. 





1. Juli 


Außer diefem haben viele der von der 
Landung ausgeichloffenen ihrGepäck unten 
in dein großen Gepädfjaal zur Aufbewah— 
rung abgegeben. Wenn fie nun ein rei- 
nes Hemd oder eine friſche Unterhoſe oder 
jonjt was brauchen, wird ihnen nicht etwa 
aeitattet, zu ihremGepäck zu geben und ich 
die eigenen Sachen zu holen, o nein, das 
dürfen nur die Wenigiten auf fpezielle 
Berwendung. Die armen Leute find ſo— 
mit gegvungen, in ihrem Schmutz und Un— 
geziefer zu fißen, oder fi) an einen derMij- 
fionare zu wenden um reine Wäſche. Ic 
fönnte dem Leſer noch Dutende ähnlicher 
Veijpiele aufreiben. 

Hiermit ſei nod) nebenau bemerkt, daß 
die guten Miffionare täglidy auf der In— 
jel erjcheinen und ihr Möglichites tun, um 
die armen Eimvandern mit Kleider, Wä— 
jye und dergleidyen mehr zu verjorgen. 
Auch verteilen jie an die armen Leute gu— 
te Lektüre, wie: Traftate, Bibeln, Teita- 
mente und andere jchöne Bücher. Außer— 
dem bringen fie täglich neue Zeitungen in 
den verjchiedenen Sprachen mit fich für 
die Schmadytenden. Einem jeden wird 
Troft und Mut von diefen zugeſprochen; 
denn nur dieſe haben noch ein Mitgefühl 
für die armen Detinierten. Und nicht al 
lein diefen Samariterdienjt und Nächſten 
liebe beweifen fie den armen Leuten; o 
nein, gar vielen jtehen fie hilfreich zurSei 
t# und mandpen verhelfen fie zur Freiheit. 

Kun möchte ich noch ganz furz das Pro 
gramm des Weihnadhtsfeites, welche wir 
am 23. Dezember vorigen Jahres auf der 

rüneninjel hatten, wiedergeben und dann 
sum Schluß eilen. Das einzige Feit, das 
bier gefeiert wird, ijt das liebe Weihnadts- 
feft. Eine Kapelle für die Gottesdienite 
gibt es da nicht, jo muß das Feſt aljo im 
großen Speifefaal abgehalten werden. 
Hohl 2,000 arme Menſchen aus allen Na- 
tionen, Bölfern und Yungen waren an 
diefem Tage auf der Träneninfel in Haft, 
doch nur etwas mehr als die Hälfte fonn- 
ten an der jchönen Feier teilnehmen. Die 
einen batten zum Teil noch fein 
Verhör gehabt und fonn 
ten infolgedeſſen nicht an derFeier teilneb 
men, die übrigen bofiten, jeden Augenblid 
von ihren Bekannten oder Verwandten ab 
geholt zu werden, und das war am Ende 
noch wichtiger, als Weihnadhten auf der 
Träneninjel feiern. Mber fiir uns, die wir 
der Feier betvohnten, wird dieſer Tag 
wohl unvergeblich bleiben. 


Der Feier, die um drei Uhr nachmittag 
begann, wohnten über taujend Menichen 


bei, darunter viele Frauen mit Babies. 











ig 


N 





1914. 


Sie wurde vomSafenmiflionar, Herrn Pa— 
tor P. 9. Land mit Gejang und Gebet er 
öffnet. Die Hafenmiffionare, denen es 
wirflih um das Wohl der armen Schmad- 
tenden auf der Inſel zu tum it, hatten ein 
wunderichönes mufifales Programm auf 
geitellt. Cin vortreffliches Ordjeiter wech 
jelte ab mit Geſangchören der verſchieden 
iten Nationen. An der öftlihen Wand des 
groben Speifefaales war eine Plattform 
fiir Nedner und Sänger aufgeſchlagen, und 
vor der Ylattform jtanden zwei große, 
ſchöne Chriſtbäume, die mit ihrer Spite 
bis zur Tede reihten. Die große Menge 
der in den Tannen angebradten Glüh— 
lämpchen in den allerverihiedeniten Far— 
ben und die fo noble Ausitaffierung der 
Chriſtbäͤume zeigten einem nur zu deut- 
lich die viele Mühe und Arbeiten der qu 
ten Miffionare, die fich vor der Arbeit nicht 
icheuten, den armen Leuten aud) bier auf 
der Träneninfel ein Feit der Freude zu be 
reiten. Die anwefenden deutichen Einwan 
derer hörten die Anſprache in ihren Zun— 
gen von den Paſtoren P. 9. Land und F. 
D. Evers und die anwejenden Ungarn, 
Ruſſen und Polen hörten Lieder in ihrer 
Landesſprache. Auch wurden, außer den 
deutichen, Anſprachen im ungarifcher, ruj- 
ſiſcher und italieniicher Sprache gehalten, 
und Rev. E. White ſprach zu den wenigen 
Einwanderern engliiher Zunge. Der Ka— 
pellmeiiter F.Stretz begeifterte feine fremd- 
ländiſchen Zuhörer mit den Nationalby 
hymmnen der verichiedenen Länder und 
trug mit feiner Kapelle etwas Gediegenes 
su der eier bei. 


Die Hauptfache, für die meiiten Ein 
wanderer wenigſtens, fam jedoch nad) der 
Erledigung des mufifaliihen Programms 

die Beſcherung. Alle nur denfbaren 
nützlichen Sachen für Große und Kleine; 
Süßigkeiten und Spielzeug für die Mleinen 
waren in großen Quantitäten angeicai 
worden, und niemand durfte leer ausge: 
hen, und man ſahe unter den Unglüdli 
chen einmal ſtrahlende Gefichter. Selbit 
die armen Leute die in den Detentionsjä- 
len ſchmachten mußten, befamen ihren ehr- 
lihen Teil der Geſchenke nad) der Feier, 
welche um halb fünf Uhr leider jchon been 
digt war. Wenn auch bei diefer Feier 
manch leife Träne flo, diefe Wehmuts 
tränen find ſchließlich eine Erleichterung 
für die armen detinierten (in Saft aehal- 
tenen) Menſchen. Daß dieſe Feier mand) 
einem große Freude machte und ihm un- 
vergeblich bleiben wird, braucht wohl faum 
erwähnt zu werden. Nad) der Feier muß— 
te ein jeder wieder feinen Weg einzuichla- 
gen, nämlich den Weg zu feiner Zelle. 


Mennonitifche Rundſchau 


Schweren Schrittes und traurigen Her— 
zens folgt einer dem andern in unendlicdher 
langen Reiben jeinen Käfig zu. 

Nun eilen wir dem Schluß zu, und der 
Lefer möchte gewiß auch noch wiffen, wie 
diefes mein Trauerspiel auf der Inſel aus 
fiel. Wie ſchon erwähnt, fette id) meine 
lieben Onkel davon in Kenntnis, dab id) 
auf Eis Island fite und ſchmachte, und 
man mich nicht Tanden laſſen wolle. Sie 
telegrapbierten dann an mich, dab ſie die 
nötigen Papiere, iiberhaupt, was dazu nö 
tig war, — ſchon zur Inſel geichieft bat 
ten. Es follte mir aber noch nicht ver— 
aönnt fein, diefe „ſchöne“ Inſel Schon nad 
einer Woche zu verlaffen. Warum? Wes 
halb? Dann bot ich den mir auf der 
Inſel ſchon liebamvordenen Paſtor Herrn 
P. H. Land um Rat und Hilfe und fragte 
ihn, wann id) dann endlich einmal die In 
ſel verlaffen dürfe, und er fagte mir unter 
anderm, dab es noch Tage, ja Wochen oder 
vielleicht noch Monate dauern Fönnte, ehe 
die Entiheidung aus Waſhington einträfe. 
Diefes fchrieb ich denn den lieben Onfeln. 
Um aber doc; nicht machtlos der Einwan- 
derungsbehörde gegenüber zu ſtehen, bat- 
te man ihnen den Rat erteilt, den Sena- 
tor V. Maurdod zu hilfe zu nehmen. Die- 
fer ariff bald ganz energisch zu meiner 
Freilaffung ein und e8 gelang dieſemHerrn 
auch; er ging als Sieger hervor. Am 30 
Dezember mittags jchlug endlich für mid) 
die Erlöfungsitunde Um 12 Uhr ſchon 
waren wir zu Hunderten unten im gro 
ken Saal im untersten Stodiwerf und war- 
teten ſchon ſehnſüchtig auf die Stunde, 
mann man uns auf's Feſtland jeken wer 
de. Wenige Minuten darauf wurden wir 
über den Fluß gefahren — der Stadt New 
Morf zu. Mancher feufzte jett erleichtert 
auf, waren wir jebt doch wieder frei mie 
die Vögel, doch nicht wie die in den Mäfi- 
nen; denn da famen wir eben heraus, Ein 
jeder jchlug jett feinen Weg ein, und bald 
darauf waren alle, wie vom Erdboden ge— 
wijcht, in der Riejenittadt New Norf ver- 
ſchwunden. Ilm jehs Uhr abends gelei- 
tete mich ein Gepädträger des Hotels, in 
welchem ich Iogierte, zum Depot. Bon 
bier telegraphierte ich zuerft an Serrn 8. 
G. Negehr Newton Kanſas, daß ich am 30. 
abends in den Zug einzufteigen gedenke, 
dann löſte ich mir ein Ticket bis Newton, 
und um fieben Uhr ungefähr beitieg ich 
einen Zug der Rod Island Bahn, und fort 
ging's mit „Siebenmeilen“ Geſchwindig— 
feit der neuen Heimat zu. Am 31., des 
anderen Tages, traf ih um 9 Uhr abends 
in Chicago ein, Hier mußten wir alle um- 
jteigen. Um 10 Uhr beitiege nwir einen 


andern Zug, welcher direft bis Newton 
iiber Kanſas City fährt. Um fünf Uhr 
abends, des 1. Januar lanfenden Jahres, 
fam ich glücklich und wohlbehalten in New- 
ton an. Hier wurde ich von Herrn Regehr 
in Empfang genommen, weldyer mich dann 
in fein Haus führte, Nach Verlauf ctli- 
cher Stunden fam der liebe Onkel A. 9. 
VLöſe auch zur Stadt gefahren, um mid ab 
holen. Herr Negehr nötigte uns jehr. 
bei ihm das Nacdhtquartier zu nehmen; 
aber wir fonnten nicht anders, als diejes 
liebenswürdige Angebot dantend abzuleh 
nen, und warum wir wicht in feinen Wunjd 
eimwilligten, wird Herr NRegebr, wie aud) 
der liebe Leſer jetzt jchon jelbit denfen fün 
nen. Bon bier gingen wir um etwa zehn 
Uhr ins Hotel. Am andern Tage auf Mit 
tag fuhren wir, der liebe Onfel und idy, 
auf dem Buggy der eigentlidhen Heimat zu. 


Mit diefem Bericht möchte ih feinem 
Nuswanderungsluftigen Furcht und Bit 
tern eınflößen, o nein! Aber follten da et- 
‘wa foldhe fein, die Luſt hatten, herüber zu 
fommen, jo mödjte ich ihnen ſchon im Bo 
raus jagen, dab fie fich auf diejes alles 
ebenfalls auch gefaßt maden fönnen, und 
dal; das imdenerjten zwei Kajüten Fahren 
jie gar nicht ſchützt vor dieſer Inſel, d. h. 
wenn die Doftoren an ihm etwas auszu- 
jeben finden; denn bei diejen gilt weder 
‘dies noch das etwas. Falls der liebe Leſer 
'mal ®elegenbeit bat bis New Norf zu fah 
ren, dann verſäume er ja, bitte, nicht die 
Iräneninjel aufzufuchen und fidy diejelbe 
aut anzufchauen; denn nur erit dann hat 
er ein richtiges Verftändnis davon, und 
wird jeben, wie „meife“ man im „civili 
jierten” 20. Jahrhundert bier in Ameri 
fa handelt. 

Dit einem herzlichen Grub an den Edi 
tor und Leſer dieſes Blattes, zeichnet, 


der Berichtichreiber. 








Fortſetzung von Seite 9, 


getrennt it, ein Lebenszeichen zu empfan- 
gen. Wo jind die Zeiten! Den Preis, 
den man damals für die Wirtichaften 
zahlte, zahlt man jekt beinahe für einen 
Zuchthengſt oder Bullen. Wer erinnert 
ih nicht an die Worte des Heilandes: Es 
werden teure Beiten fommen? Als ich 
bon Freund Peter Neufeld las, daß ein 
jeder jollte jeine Erfahrungen mitteilen, da 
fiel mir die Erfahrung des Mannes Got 
tes bei, und ich dachte, ob es ums vielleicht 
nicht auch jo ginge; denn als Gott ihm 
nad) jolder Iangen Beit in der Wüſte er- 
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“M - wife and | recommend 
Dr. Miles’ Nervine for Fits 


and s;asms, We have a boy who 
is nine years old now, and has had 
spasms since he was two years old. We 
had tried everything we knew and also 
took him to different doctors who said 
it would only be a short time until 
these fits would kill him. They would 
not allow him 10 go to school; finally 
my wife com nenced to give him. 
s ’ 

Dr, Miles’ Nervine 
Now he secrms completely cured and 
goes to school regularly and has not 
had n spasm for months.” 

Stephen G. »Horlick, Ambridge, Pa, 

Spasms, fits, convulsions, St. Vitus 
dance and epilepsy frequently afflict 
children. If you have a child suf- 
fering from any of these diserses 
do not hesitate to give Dr. Miles’ 
Nervine a trial 

sid und! r a qguarentee assuriny the 
reiirn of the price of the first bn:tl> If 
It fai.s to benefit. At all druygi.ts. 





40000 





Settler. 


a Year — 

Einwande rungt zahlen zeigen ei— 
nen Zuwachs der Bevölkerung Ca— 
dadas während 1913 durch Zuzug 
400,000 neuer Anftedler aus den d 
Vereinigten Staaten und Europa. 
Die Meiften jind auf Farmen in 
Manitoba, Saskalchewan und Al— 
berta gezogen. 

Lord William Percy, ein eng— 
liſcher Mdliger, ſagt: „Die bon 
dem Ganadiihen Weſten gebote- 
nen Möglichkeiten find fo unend, 
lich größer als England ſie bietet, 
daß es unfinnig ericheint, das Volt 4 
bon einem Yande abzuhalten, wo % 
fie fo ficher und leicht ihre Lage 
berbeſſern können.“ 
Durch Eröffnung neuer Di— 
ftrifte wird eine Anzahl 
Heimftötten zur Aufnah 
me frei in Geanten, be 
fonders geeignet für ge 



















— 


miſchte Farmerei und 
Getreidebau. 


Um illuftrierte Be— 
fchreibungen und herab» 
gefeßte Preife wende man 
ih an W. DScott, Supt. 
of Immigration, Ottatva,® n 
Can., oder an den Canadian Gov't Agt. 





Die Muskeln eines Bogelflügels find 
verhältnismäßig 20mal jo kräftig wie die 
Armmusfeln des Menfchen. 





2,000 der beiten Füllfedern (Fonntain 
Pens). 

regulär $1.00 für nur 25 Cent. Portofrei. 
Wenn Sie nicht vollitändig zufrieden find, 
fenden Sie die Feder zurüc und ich werde 
Ihnen 30 Eents zurüdjenden. So fönnen 
Sie durchaus feinen Cent verlieren. Abd- 
refliere an 3. 9. Wiens, Bor 241, P. O. 
Roſthern, Sasfathewan, Canada. 
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ſchien, da war er nicht jo, als da er ging, 
nad) jeinen Brüdern zu jehen. Dann hatte 
er eine leichte Zunge und eine leich— 
te Sand. Mber als Gott ihm er: 
ihien, dann jagte er, er babe eine ſchwe— 
re Zunge, auch fürdptete er ſich vor der 
Schlange, während er jich in der Jugend 
nicht fürchtete einen Eaypter zu erichlagen. 
Tod das galt jeiner Ehre; aber für die 
Ehre des Herrn, dann iſt einem die Zunge 


'oft zu ſchwer und die Furcht groß; ſonſt 


vielleicht beides nicht. 

In irdiſcher Beziehung haben wir Brot 
und Kleidung und find auch ziemlich ge— 
jurd, dem Herrn jei die Ehre dafür. Ge- 
wohnt haben wir immer bier, nur einmal 
zogen wir um, des quten Waffers halber. 
Unfere Familie beſteht aus 14 Seelen: 
Mir und meiner Frau, einem Schwieger 
john, vier Söhnen und fieben Töchtern. 
MeineFrau iſt eine EliſabethNeufeld, frü 
her Hamberg. Du ſchreibſt, daß du nach 
der Adreſſe des Johann Banman gefragt 
bait, aber feiner geantwortet hat. Ich 
werde damals die Rundſchau noch nicht 
gelejen haben, ich leſe fie erit das dritte 
Jahr. Ich hätte e8 gern berichtet, wenn 
du auch meinen Namen nicht genannt halt. 
Er war jchon etliche Jahre unſer Nachbar. 
Er. litt ſchon etlihe Jahre an einem 
franfen und ſchwachen Herzen. Es wurde 
immer ſchlimmer, fo dab er feine Laufbahn 
jung bejchliegen mußte. Die Rundſchau 
leſen ich und Jakob Janzen, aber deshalb 
nur fleißig jchreiben, wir werden e8 ſchon 
lfefen und es auch anderen mitteilen. Much 
deine Geſchwiſter la ichreiben und alle 
Kleefelder, Berwandte und Geſchwiſter. 
Dit denfen wir an fie, wenn wir die Rund 
ſchau leſen, befonder8 an Onkel Nafob 
Harms, welcher zu jener Zeit mein Bor 
mund war und um mich wie ein Vater 
forgte, wie ich bei ihm mit der Mähma- 
ihine fuhr, und die Tante uns dann zu 
Mittag ‚Täfges”“ und gebratene Aepfel 
gab. 

Die erwähnten Kranken als Tante Dück— 
man in Tiege und Tante Waldſche und 
Martenſche in Orloff ſind in die ewige 
Ruhe eingegangen. Bei uns iſt Jakob 
Boſchman geſtorben, und wurde den 5 
Mai begraben. Er hat früher in Neu 
kirch gewohnt. Er konnte ſchwer hören 
und war ſchon ſo drei Jahre ziemlich kränk 
lich. Geſchwiſter Jakob Neufeld, Oklaho 
ma, euren Brief haben wir erhalten und 
werden euch antworten. Dir, Seinrich 
Neufeld, DMlahoma, diene zur Nachricht, 
dab deine Stiefmutter Witwe Heinrich 
Neufeld ſich hier mit deinem rechten Onfel 
Johann Neufeld verheiratet hat. Sie 





1. Juli 


Der Süden das Feld für Maitvieh. 


Die Verſuchsſtation jchreibt da wie folgt: 
Auf den Fräftigen Prärieboden von Te 
ras fann Vieh gezogen werden mit info 
iten von 3 bis 4 Gent per Pfund. Dieje 
Unkoſten ſchließen jeglihe Ausgaben ein 
wie: Rente der Weide, Futter zum Marft- 
preife, Mbnutung und 6% am Kapital. 
Weiter heißt es: Trotzdem der Terasodhie 
untergeordneter Qualität ift und ein Stück 
Jerſeyblut hat, jo ift die Kuh doch äußerſt 
fräftig (ftamina) und mit Zuchtbull produ 
ziert Kälber, die in 12 Monaten 600 Bi. 
wiegen. Diefe Kälber maden gutes 
Schlachtvieh in zwei bis 3 Jahren Weide 
unter gewöhnl. ſüdl. Verhältniffen. Die 
„Heifers“ dann twieder mituchtbull liefern 
vorzügliche Kälber. Da die verichiedenen 
Sutterpilanzen, wie beſonders Sorghum 
und Corn, jehr üppig wachſen, bezahlt fi 
ein „Silo“ ſehr. Auch Schafe tun vor 
züglich und liefern viel Wolle und Fleiſch 
mit nur Grasfütterung und feiner Pflege; 
Schweine ähnlich und Cholera unbefannt 
Nun haben wir dort, wo ich Land verkaufe, 
folojjalen Graswuchs, und bitte die Brü— 
der, welche Viehzucht Tieben, doch auch mit- 
zumachen nad) der Weizenernte. Es haben 
ſich mehrere gemeldet und könnten wir da 
gemeinlame Sache mahen. Jetzt will ih 
alles beweifen, was id; vorher behauptete, 
und kann man fich überzeugen, daß befon- 
ders die Hiße micht ift wie bier und die 
Ernten günſtig. Berfaufe Land befannt: 
ih auf leichte Abzahlungen und vorzügl 
Weideland zu $20 per Mcre, das außer 
dem gutes Pflugland liefert, 

3.9. Benner, 

Beatrice, Nebr. 





hatten vierzehn Tage vor Ditern Hochzeit 
und am legten Dftertage fuhren fie von 
hier ab und wohnen jebt auf Memrif im 
Bachmuter Kreiſe. Ihre Poitabteilung ti 
Shrelannoje. . 

Allen die beite Sejundheit winjchend 
und berzlich grüßend, 
Serman und Elij. Banmann. 





Talma, Teref, Rußland, den 4. 
1914. Zuerſt wünsche id dem Editor viel 
Mut und Ausdauer in feinem Beruf und 
jende einen herzlichen Gruß der Liebe an 
alle Verwandten, Bekannten und alle Le 
jer der Rundichau. Ich habe mich ſchon lan 
ge Ichuldig gefühlt, etwas von uns hören 
zu laffen, aber es fcheint jo, als wenn man 
gar nicht mehr Zeit. hat, Briefe zu ſchrei 
ben, oder liegt e&$ nur am Wollen? 

Wir haben ſchon über eine Woche viel 


Mai 
































1914. 


Sturm gehabt. Wenn es nicht bald nad)- 
gibt, dann wird es von dem unbewäjler- 
ten Zande nicht viel geben. Bis jeßt fieht 
das Getreide auf einigen Stellen gut, auf 
andern geringer; aber wenn der himmli 
ide Vater ıns feinen Segen gibt, können 
wir wieder unſer Brot befommen; einige 
wielleiht auch etwas mehr. 


In No. 7 der Rundſchau — wenn id) 
reht bin — erwähnten Sie, liebe Tante 
M. Hübner, daß Sie einen Brief an uns 
und D. Klaſſens, No. 14 abgeſchickt bat 
ten. Weder wir noch Maffens haben ei- 
nen erhalten; er iſt vielleicht irgendivo 
verloren gegangen. Vom Abſterben des 
Bruder Klciien werdet ihr wohl gelejen 
baben, ehe diefer Pericht in eure Hände 
fommt. Wenn nicht, dann berichte ich cs 
hiermit, daß er Litern den hetten eher 
tag ſtarb und den 12. April begraben wur 
de. Er befam dreimal Schlaganfall, wo 
ran er 15 Wochen gelitten hat. Während 
der letzten, wenn ich mit redyt entiinne, 
mußte er ganz bedient werden; er konnte 
nicht einmal allein ejjen. Einige Zeit vor 
feinem Sterben befam er noch einmal jei 
ne Spradie wieder, und er redete bei 
zwei Stunden, aber ſehr dringend, zu den 
Seinen. Er bat jein Alter gebradt auf 
57 Jahre weniger einen Tag. Im Ebe- 
ſtande gelebt 32 Jahre, fünf Monate und 
25 Tage. Kinder gehabt 12, von denen 
ihm fieben vorangegangen find. Im Pre— 
digtamt aeitanden 23 Jahre. Nach den 
bat er folgende Reden gehalten: Leichen— 
reden 114, Traureden und Reden auf Sil- 
berhochzeiten 42; Predigten und Anfpra 
den auf Gaſtmählern wie auch auf Reifen 
zulammen 1008. Alles zuſammen bat er 
1164 Predigten gehalten. 

Die Leichenrede wurde gehalten von Jo— 
hann Düd, No. 13. Nach Bersper fol 
Meltejter F. Ent und Benjamin Emwert, 
No. 8, no Reden gehalten haben. Wir 
fuhren gleich nad) Vesper nad) Haufe. 


Der 20, April war für ung wieder ein 
ſehr wichtiger Tag. Da wurden von den 
im vorigen Jahr am 5. Mai gewählten 
bier Brüdern drei zum Predigtamt ordi- 
niert, nämlich Schreiber diejes, G. Wiens, 
No. 1, und Nafob Berg, No. 7, während 
Pr. Pankratz dem Ruf noch nicht Folge 
leiften will. Die Weiherede wurde vom 
Aelteſten F. Ent über Joh. 10, 12. 16 ge— 
halten. Er betonte ganz befonders, was 
die Pflicht eines guten Hirten fei und mas 
für Anſprüche an einen Prediger geitellt 
werden. Die Antrittsreden hielten: Schrei- 
ber dieje8 über Röm. 1, 16; Gerhard 
Wiens über 2. Kor. 4, 8, und Jakob Bera 
über er. 1, 6. 7. Das Gotteshaus war 
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bis zum legten Pla aefült. Mein Vater 
und Seinridd Güde, Marientyal waren 
auch zu Saite gefommen. Nachdem fie ſich 
bier die Gegend angejehen und Freunde 
und Befannte beſucht hatten, reiften jie 
nad zehntägigem Aufenthalt wieder beim. 
Segenwärtig find bier Wallen vom Turfe 
"an auf Beſuch und haben ſich die Gegend 
angejeben. 

Seitern, den 3. Mai war bei den Ge- 
ſchwiſtern Allert Begräbnis. Ihr jüngiter 
Bruder im Alter von 15 und einhalb Jab— 
ren wurde dem Schoß der Erde übergeben 
Die Leichenrede hielt Benj. Ewert, No. 8. 
Nach Vesper hielt Bruder H. Regehr, No. 
5, und Schreiber diejes kurze Anſprachen. 
Veltejter %. Ent it auf zwei Wochen nadı 
KRalundarowfa und Sımvorowfa gereilt, 
um dort an der Jugend die Taufe zu voll 
ziehen. 

Nebit Grub, D. ud M. Baltzer. 


Aus „Unſer Beſucher.“ 





Ertrunſen! Cornelius Klaaſſen, ein 
Jüngling von 23 Jahren, 6 Monate und 
25 Tagen, Bruder der Frau F. J. Ven— 
ner, iſt Montag abend bei einer „Ditch“, 
wo er beſchäftigt war, ertrunken. Er litt 
an der Fallſucht, und da ihn dieſe Krank— 
heit überfiel, meldete er es noch ſchnell 
den Kindern des Rev. J. A. Wall, wo er 
ſeit zwei Jahren in Dienſt war. Durch 
den Hilferuf der Tochter eilte Frau Wall 
herbei und tat, was ſie konnte, zur Ret— 
tung, doch kam jede Hilfe ſchon zu ſpät. 

—Rev. Wall wohnte der Andacht in der 
Bethel Kirche bei und wurde jchnell ge 
holt. Morgen, Mittwoch nachmittag, 
it ein freies Begräbnis in der Bergfel 
der Kirche. Näheres folat. 





Störriſche Pferde. 


Bei Pferden, die fih nicht beichlagen 
lafien wollen, werden die Zigeuner ein 
jehr einfaches Mittel an. Ein Leſer jchreibt 
darüber: „Ich hatte öfters Gelegenheit, 
diejes Schauspiel bei einem Schmied zu, be- 
obadıten. Die Zigeuner holten fi friiche 
Peterfilie aus dem Garten, zerrieben fie 
zwiſchen den Händen und hielten die gerie- 
bene Beterfilie, die befanntli nad der 
Reibung fehr ſtark riecht, dem Pferde in 
der hohlen Sand vor die Nilftern. Es 
ſtand wie ein Lamm. Bemerfen möchte ich 
doch, daß es alatte Peterfilie war, ſogen. 
Peterſilienwurzeln, und feine krauſe. Letz⸗ 
tere hat nicht annähernd ein ſo ſtarkes 
Aroma.“ — Landmann. 
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Gornelins Klaaſſen. 


Sch muß noch Furz über die Lebensge— 
jdiihte des Cornelius Klaaſſen berichten. 

Er iſt durch viele ſchwere Stunden in 
diefem Leben gegangen. Die Eltern ba 
ben, wie allen befannt iſt, es nicht län- 
ger Hand in Sand trugen fönnen und 
find jomit auseinander gegangen. - Die 
drei jüngſten Kinder haben von Sindes- 
jahren an ſich bei anderen Leuten aufbal- 
ten müſſen. — Es iſt traurig, wenn e8 
jo fommen muß, aber noch trauriger, 
wenn man jich ſolches zunuge machen will, 

Ter arme Süngling war mit derftranf- 
beit behaftet und mußte ji damit bei 
Fremden aufhalten. Hätte er daheim bei 
den Eltern quite Pflege erhalten, jo, wäre 
ihm vielleicht nod, geholfen worden. Aber, 
der Menſch denft und Gott lenkt. 

Er ift alt geworden 23 Jahre, 6 Mona- 
te und 25 Tage. Wir müſſen wohl ja 
gen: fein Leben iſt Imiter Mühe und 
Arbeit geweſen; er bat wenig frohe 
Stunden gehabt. Aber ivir hoffen ihn 
einmal wieder dort zu treffen, wo feine 
Trennung jein wird. Wollen jo leben, 
dab wir alle glüdlic anfangen. 

Das Begräbnis fand Mittwoh in der 
Bergfelder Kirche jtatt. — Mit Grub an 
alle Leſer, 

3.3. Penner. 


Empreß of Jreland. 

Quebeck, den 8. Nuni. — Die Regie 
rung veranstaltet eine befondere Unterſu 
chung der „Empreh of Ireland“ Kataſtro 
phe durch eine Kommiſſion. Dabei mer: 
den die beiden Dampferfapitäne, deren 
Ausſagen ſich jo ſchroff widerfprechen, ein- 
ander gegenübergeitellt und ſcharf ausge: 
fragt werden. 


Die ſcharfe Spike eines Anfers, weldye 
aus dem verbogenen Bug des norwegischen 
Kohlendampfers „Storftad“ bervoritand, 
mag erklären, weshalb diejes Fahrzeug 
beim Sineinrennen in die „Empreß of JIre— 
fand“ jo jchredliche Verheerung anrichtete. 
Die Anferfpige und Theile des zeritoenen 
Stahles ringsum zeigen Plutflede. Wie 
es jcheint, hätte diefe Ankerſpitze ſogar den 
ganzen Rumpf der „Empreß“, aleich ei- 
nem ungeheuren Buchſenöffner, durchrei- 
ben fünnen. 


Der Kommandant Tweedie vom briti 
ſchen Flottenſchiff „Eſſer“, welches bei der 
eriten Suche nach Zeichen Hilfe leiitete, er 
flärt, es werde feiner Meinung nad un? 
möglid fein, das „Wrad“ von „Empreß of 


lo 


Magen⸗Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das befte deutfhe Magen-Hausmittel, 
bejjer und billiger als alle PBatentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Pilmaufee, Wis 





Sreland“ zu bergen. Und da dasjelbe eine 
beitändige Bedrohung der Schiffahrt bil- 
de, jo werde es wohl mit Dynamit in die 
Luft gejprengt werden müſſen. 

Taucher haben übrigens der Kanadiſchen 
Pazifik Linie ihre Dienste angeboten und 
mögen mit einem Verſuche betraut werden, 
einen Teil der wertvollen Yadung wiederzu” 
erlangen. Much dürften im verfunfenen 
Rumpf nody einige Hundert Leichen wie— 
dDergefunden werden. Nad) der letzten 
Zählung find bei dem Unglüd 1024 Men- 
ichen umgefommen. 

f. Brefie. 


Eheſcheidung. 





„Als ich in Steyermark war,” fo ſchreibt 
ein alter Zefer, „erzählte mir ein Mani: 
bon einem Ehepaar, das fich ſcheiden Tafien 
wollte und zu diefem Zweck zum Hochw. 
Herrn Dechant ging. Auf die Frage, ob 
man geſchieden werden könne, antwortete 
der Hochw. Herr, das ginge woh: und er 
Fönne es gleich bejorgen, wenn das Paar 
ihm zum Glodenturm folgen wolle, denn 
er werde dort den Mann an eine und di. 
Frau an die andere Seite Jlellen, um fie 
binabzuftoßen, damit der Tod fie fcheide. 
Das war den Eheleuten doch zu gewagt, 
und fie entichloffen fich, zufammenzublei- 
ben.“ —Ldman. 


Leicht ermüdet. „Die geringite An 
ſtrengung,“ jchreibt Herr Sohn Schult 
von Hubter, Oklahoma, „ermüdete mid), 
und mein Blut ſchien in jchlehtem Zu 
ſtande zu fein. Ebenfalls hatte ich gro 
he Schmerzen in den Sinien. feine Me- 
dizin half mir, bis ih Alpenfräuter ge— 
brauchte. Es iſt ficherlich die beite aller 
Medizinen. Ich fühle mich jekt vollitän 
dia wohl. Das Müdigkeitsgefühl, und 
ebenfo auch die Schmerzen in den Sinien, 
find verſchwunden.“ 

Forni's Alpenfräuter iſt feine Apothe 

rMedizin, fondern ein einfaches, zeiter 
probtes Kränter-Heilmittel, weldyes dem 
Publikum direft dur Spezial-Agenten 
neliefert wird, die ernannt werden von den 
Seritellern, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 19—25 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Su. 
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Empfehlenswerte Schriften für die 
Jugend 


Der Herr iſt mein Hirte. 
Herausgegeben von 


Johannes Blanke. 
18 Seiten, Oktav, mit vielen 


Illuſtrationen. 
Halbleinenband. 
Einzeln 10 
Per Dutzend 1.00 





Inhalt: Allgemeine Gebete — Morgengebete — Abendgebete— 
Schulgebete — Gebete in der Kirche — Gebete für die chriſtlichen 
Feſttage — Gebete an Geburtstagen — Gebete in Krankheit — Be— 
jondere Gebete. 


Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das ſich feiner hübfchen 
Ausftattung und feines Findlichen Inhalts wegen gewiß viele 
Freunde erwerben wird. 

Nührende Begebenheiten und merfwürdige Gebets - Grhörun- 
gen. Ein Bud, für jede Familie. Aus dem Englifchen, von 
deffen Ausgabe jchon über 250,000 verfauft worden find. 

Gebunden ‚35 

Neden hinter'm Pflug, von Spurgeon, oder: Guter Rat für 
allerlei Leute, Leinwand 

Hans Pflügers Bilder, oder noch mehr von feinen einfachen Re. 
den für einfache Leute, von Spurgeon. Gebunden 50 


Hundert Feine Geſchichten. 
Ein Bud, das man lieb haben muß! 
Das Allerliebite für gute fleine Rinder von 
. Amalie Schoppe, ach. 3 
‚Mit fieben Farbendrudbildern. Auflage. 
Ein boch-eleganter Zeinwandband it reicher 
Gold- und Farbenpreffung: 


Preis nur 50 Cents. 

Wir mühten fein bejieres Büchlein fiir die u 
gend von 6 bis 10 Rahbren als Schoppes 100 Kin— 
dergefhuchten. Die Perfaflerin jchreibt leichtver 
ſtändlich. Die Erzählungen tragen einen poefie 
vollen und gejundsreligiöfen Charakter; fie find für die Vorſtellungs 
welt der finder vortrefflich geeignet. 
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Kür Heimat-Suchende. 


Wir haben an hand eine Anzahl guter Farmen und unbebauter Länder in dem 
berühmten Tale von Saskatchewan Tiegen, welche wir zu Preifen bon $20.00 bis 
$40.00 per Acre zu fehr günftigen Bedingungen verfaufen. Diefe Länder find mei- 
ſtens in der Deutjch-Mennonitifhen Anfiedlung in der Umgegend von Roſthern, 
Laird, Waldheim, Hepburn, Dalmeny, Haque und Langham, in der Provinz von 
Sasfathewan. Wer Luft hat hierher überzufiedeln oder fich hier ein Heim zu grün. 
den, wende Sich oder ſchreibe an: 


A. B. Dirks, Roithern, Saskatchewan, Canada. 
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Erzählung. 
Der Jeſuit. 


Von 
Felicia Buttz Clark. 








Fortſetzung. 

„Dellen bin ih nicht fo ficher. Was Pa— 
tor Reroni von mir wei, mag er vielleicht 
bereits dem Abt mitgeteilt haben. Ich ſie— 
be kt im Bann.” 

„War Pater Beroni jehr aufgebradt 
über dich?“ 

„Er iſt verlegt. Er wird jedoch ichneif 
genna ein jo gewöhnlides Menſchenkind, 
wie Paolo Gregori es ilt, vergejien ha 
ben.“ 

„Addio,“ jagte der Mönd, „ich komme, 
dich zu ſehen, doch mußt du mich willen 
laſſen, wo ich dich finden kann.“ 

„Das werde ich tun,“ antwortete Baclo 
„Addio, Fra Antonio,“ 

Der alte Mönch, ſchüttelte langſam mit 
dem Kopf, als er wieder allein war. „Pa 
ter Veroni wird das nicht ſo leicht ver 
ſchmerzen,“ murmelte er, „aber inmitten 
ſeiner großen Pläne mag er dieſes Verge 
hen überwinden.“ 


19. 


Sir John Hamilton begleitete am 
Sonntagabend Janet nad) der proteitanti 
ſchen Kirche, als Don Paolo fein öffentli 
des Bekenntnis ablegen jollte. Die Halle 
hatte jich bereits angefüllt, jo daß es nicht 
leicht war, Sitpläge zu finden. Ein um 
gewöhnliches Ereignis war das zwar nicht, 
dab ein Wrieiter die römiſch-katholiſche 
Kirche verlieg und bier öffentlih davon 
Zeugnis ablegte; doc in diefem Falle er 
höhte ich das Intereffe, denn Paolo Gre 
gori hatte ſich bereits einen bedeutenden 
Ruf als Redner und Domherr einer der 
gröhten Kirchen von Rom erworben. 

Don Paolos Angefiht war ſehr bleich, 


und feine Hände zitterten. Der Augen 


bli bedeutete für ihn ungemein viel 
Troßdem er aus aufrichtiger Weberzeu 
gung bandelte und freiwillig ein offenes 
Vefenntnis abuzlegen im Begriffe itand, 
jo fornte er doch kaum seine Aufregung 
verbergen. Dieies Gefühl verließ ihn je 
doch in dem Augenblick, in dem er fich er 
bob und der großen Verfammlung geaen 
über ftand. Scharenweife jtrömten die 
Leute herein, denn der Gottesdienit fand 
itatt zu einer Stunde, da die Strahen 
draußen äußerſt belebt waren. Als gar 
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ein Brieiter auf der proteitantiichen Kan— 
zel jichtbar wurde, drängten ſich viele im- 


„ mer mehr nad vorn, bis alle Gänge zum 


Erdrüden voll jtanden. Eine italienische 
Verſammlung beiteht nicht jelten aus ei- 
ner jeher ruhe- und zügellojen Menidhen- 
maſſe. Seute abend jedoch herrichte voll- 
fommene Stille, da jeder Hörer unwider- 
itehlih dur die Macht der Beredſamkeit 
mit fortgerifien wurde. Der Mann rede. 
te, weil es ihn dazu trieb. Seine Worte 
floſſen direit aus dem beivegten Herzen. 
Kein Schmähwort über die römiſche Kirche 
fiel über ijeine Lippen, Ihre Lehren wir 
den nit verdammt; nur da, wo er feine 
eigene Stellung zu resbtfertigen hatte, 
wurden fie ins Licht neitellt. Paolo Gre 
gori erzählte die einfache Geſchichte feinen 
Vefehrung, die wunderbaren Wege, auf 
denen er feinen Serrn geiunden, e8 war 
göttlibe Kügung. Nicht in Zeremonien 
md Normen, niöt durd die Meile, nicht 
durch irgendeine Macht der Kirche, die 
Kraft des Heiligen Geijtes war e8 gewe— 
ſen, die auf fein Serz jo um- und neuge- 
italtend gewirkt hatte. Nett fühlte er die 
Gewißheit, Chriſtus jei für ibn geitorben, 
für einen Sünder. Auf direftem Wege 
nicht durch Vermittlung eines Seiligen, 
babe er durchs Gebet Zugang zum Serzen 
Gottes gefunden und die Vergebung ei 
ner Ziinden erlangt. 

Alles das erzählte er in einer fo einfa- 
ben und doch beredten Weje, daß die Hun— 
derte jeiner Zuhörer wie gefeſſelt an jei 
nen Xippen bingen, bis das legte Wart 
verffungen wor. Stillichweigend verlie 
hen fie dann die Kirche. 

In jener Nacht fniete Baolo Gregori in 
jenem äußerſt heicheidenen Bimmerchen 
neben jeinem einfachen eifernen Bett. Der 
Naum war nocd beicheidener als die Klo 
iterzelle, in der er einit aehauft hatte. In 
jeiner Seele berrichte tiefer Friede, jo dun- 
fel und unficher auch die Zufunft vor ihm 
lag. Er abnte nicht die Schwierigkeiten, 
die feiner warteten. Der Friede Gottes 
erfüllte jedoch jein Weſen und befeligte 
fein Gemüt. Er war entidloffen, mutig 
vorwärts zu aehen, foite es, was es wolle 

Am Morgen faltete er langjam jeine 
Prieiterfleider zuiammen, zog ſich zum er 
itenmal, jeitdem er ein Knabe geweſen, 
wieder auf gewöhnliche Weie an umd be 
acb jih dann auf die Straße, um Arbeit 
zu ſuchen, durch die er ich fein tägliches 
Brot verdienen Fonnte. 

„Der junge Mann it ein ganz beden 
tender Redner,“ bemerfte Sir John, al? 
er und Nanet miteinander zurüd zur Pen- 
jion wanderten. 
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ini „Ya fönnte nicht viel von dem verite- 
hen/ was er jante, doch muß es ſehr ein- 
drucksvoll geweſen fein, denn: ſonſt hätten 
die Leiste kaum jo geſpannt gelaiidit-" Ich 


Shemerfts;' wie verjchiedene bei manchen 


Punkten Hier und da zuſtimmend mit dem 
Nopfe nickten; nur ein Mann verfuchte 
"zu ziſchen.“ 

„Es ſaßen auch etliche ganz vorne, die 
durch finſtere Blicke ihn einzuſchüchtern 
ſuchten, trotdem kann ich mich nicht genug 
darüber wundern, dab hier in Nom, im 
Serzen der pänpitlichen Hirte, eine derar 
tige Szene überhaupt fo ſtill verlaufen 
fann. In England oder Amerifa würde 
man aus Furt vor einer Demonitration 
polizeilibe Bedeckung in Anſpruch neh 
men; doch bier in Nom, im Sauptiig der 
römiſch-kotholiſchen Hirte, hört man faum 
ein Murmeln der Unzufriedenheit und fin- 
det gar nidt für nötig, den jungen Price 
iter durch eine Sintertür in Sicherheit zu 
bringen. Der Mann bat mein Vertrauen 
gewonnen. Er iſt aufrichtig. Ich muß 
doch Pierce iragen, ob der Erprieiter eine 
Freundeshand nötia hat. Wielleiht bat er 
noch gar feinen Begriff davon, wie ſteil 
eigentlich der Weg ilt, der vor ibm Tiegt 
Die Wahrheit it, Fränlein Zapeer, ich 
fann den Mut diefer Leute nicht genug be— 
wundern, die die römisch-Fatholiiche Kirche 
verlalien. Sie haben aegen ein ungeheu- 
res Uebergewicht anzukämpfen. Die päptt- 
liche Kirche iſt bier allgegemwärtig und all- 
mächtig und - kontrolliert jelbit Geſchäft 
und Sandel und auch fo ziemlich alles, bis 
auf die Nenierung. Und der Vatifan war- 
tet auch damit nur ab,. bis jeine Zeit wie: 
der aefommen it.“ 

„a,“ antwortete Janet. 

Sir John veritand den müden Ton, in 
dem das einfilbige Wort entichlüpfte, jo 
aut, da er mit jeinen Bemerfungen inne: 
bielt, um feine Sympathie durch Schwei- 
aen zu bezeugen. 

Kay war nit öffentlich zur römiich-Ta- 
tholifchen Kirche übergetreten, doch Janet 
füblte, was unousbleiblih fommen mußte 
Eine Kluft hatte ſich ſchon zwiſchen ihr und 
der Schweiter geöffnet und drohte immer 
weiter fich auszudehnen. Janet hatte ver- 
fucht, fo viel als möglich fih in die An- 
ihauung ihrer Schmweiter bineinzufinden. 
Wie es für Fan möglich war, bei der Na- 
tur; die fie beſaß, ihren proteſtantiſchen 
Glauben mit dem römischen zu vertan. 
ſchen, fonnte Nanet nicht einjehen. Falle 
jedoch Fay nach ihrer Gewiſſensüberzen— 
gung handelte, jo wollte fie nicht mit ihr 
disputieren, jondern die Sachlache neyment, 
wie fie war, follte es ihr jelbit auch 
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noch jo weh tun. In der Hoffnung, dab 
troß des Glaubenswechſels ihre innige, ge- 
ihwijterlide Liebe niht dadurch geitört 
würde, begleitete Janet ihre Mutter nad) 
der Fleinen Kirche, wo Yay ſich taufen und 
aufnehmen ließ in die römiſch-katholiſche 
Kirche. Frau Zapeer legte dabei die größ- 
te Seelenruhe an den Tag und betradjtete 
den ganzen kirchlichen Tauſch nur als den 
notwendigen borbereitenden Schritt zu der 
ehelihen Verbindung mit dem Marquis. 

Merfwürdig iſt es jedoch, dab gerade 
Fays zufünftiger Gatte es war, der dabei 
die erniteiten Cinmwendungen gegen ihre 
Bekehrung madte. Er teilte Fay ganz auf- 
richtig mit, dab, joweit er in Betracht kä— 
me, obwohl er ein Kathofif fei auf Grund 
feiner Geburt und Taufe und er wahr- 
icheinlidy im Falle des nahenden Todes 
auch das letzte Saframent nehmen würde, 
„zurVorſicht“, fügte er ſarkaſtiſch Hinzu, jo 
ftehe ihm doc nicht das geringite im We- 
ge, eine Proteitantin zu heiraten; im Ge— 
genteil, er ziehe aus perſönlichen Grün- 
den eine proteltantiiche Braut vor. Fay 
ſolle fich doc; nicht der Mühe unterziehen, 
ihren Glauben jeinetwillen zu wechſeln. 

Als Fay ihm mitteilte, dab fie diejen 
Schritt nit um feinetwillen tue, jondern 
aus eigener lleberzeugung, weil fie es jelbit 
wolle, zuckte er einfad; jeine Achjeln, drehte 
nervös feinen Schnurrbart und fagte, daß 
es ihr natürlich frei ſtehe, Gott anzubeten, 
wie fie es für gut finde, 

Fortſetzung folgt. 





durch das wunder: 
wirfende 


Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulere werden portofrei zu 
gefandt. Nur einzig amd allein echt zu Baben 
bon 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzia 
echten. reinen Erantbematifhen Heilmittel. 
= 2 und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 


Sichere Genefung 
für Sranfe 


Letter-Drawer 396. Gleveland, DO. 


Man büte fich vor Fälfchungen und falfcher 
Anr eifungen 





Fortſetzung von Seite 2. 
alfo auch ich nicht! — Ich darf doch micht 
da3 eine fein? Nicht wahr, ich darf nicht?” 
lebend fragten die Augen der armen 
Kranken. 

„Gewiß nicht. Nicht eines fehlt in der 
oroßen Zahl derer, die den Heiland ſu— 
dien. Wie freue ich mich, dab du eg tuft!“ 

Leiſe verabicdhiedete fi dann Frau Nan- 
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fen von der Kranken, die ſich müde und zu- 

frieden zurücfgelegt hatte ins Kiffen. Wie 

wunderbar: Alfo doch nicht vergebens! , 
War nun das Saatforn dody anfgegengen 

in Katharinens Herzen, das fie für hart 

und unempfänglich gehalten! Das hat 

Gott getan. Er wählt den Sonnenjdein 

und den Tau. 

Die leine ärmliche Krankenſtube blieb 
nun nicht mehr einfam und friedlos. Im— 
mer heller leuchteten die Augen, immer 
ichneller flogen die Pulſe, immer be- 
jdwerlier wurden die Huſtennächte, aber 
nie eritarb der tröjtende Reim auf den 
Lippen der Siranfen, immer wiederholte 
jie: „Kennt auch dich und bat dich lieb“ 

und: „Daß ihm aud nicht eines feh— 
let.“ — Und jelig ilt fie binübergegan- 
gen zu dem Vater, der fie beim Namen 
gerufen und in ihrem Serzen Xeben ge- 
wedt bat, ewiges Leben. — Sein Wort 
iſt ein Samenforn, das lebendige Kraft 
bet und nad langer Zeit hervorbredhen 
und zur Blüte und Frucht aufwachſen 
fann. 

Streuen wir nur fröblih aus! Hun— 
derte fliegen dahin, und wir jehen nichts 
bon ihnen: aber wer weiß, ob nicht nad) 
langer Zeit eines eriteht! 

— SZionspilger. 





Die Nafeten. 


An einem großen Feſte jollte abends 
ein präctiges Feuerwerk abgebrannt wer 
den. Zur feſtgeſetzten Zeit war der Ort, 
wo dieſes Schauſpiel ſtattfinden sollte, 
dicht von Menſchen beſetzt. Droben alanz 
te ein herrlicher Sternenhimmel; ſtill und 
ruhig gingen die goldenen Sterne ihre 
Bahnen. Da auf einmal begann das Ab 
brennen des TFeuerwerfes. Mit einem lau 
ten ziichenden Ton fuhren die Nafeten in 
die Höhe, droben gab es auf einmal einen 
Knall, und zahlloje Sternlein famen zum 
Vorſchein und jchmebten jchnell vergehend 
nieder, Alles war bald vorüber, das Ge: 
räuſch und der Glanz, aber droben am 
Simmel ſtand der goldene Mond, und die 
hell aliternden Sterne ſchienen ruhig wei 
ter. Nur einige Sefunden lang hatte das 
Leuchten und Glüben der einzelnen Rafe 
ten gedouert, während die jtillen Sterne 
nch heute rubia mweiterleuchten, ein mäch 
tiges Zeugnis davon ablegend, dab ein 
ſtilles treues und ruhiges Weien, welches 
in den geordneten Bahnen Gottes geht, 
iaufendmal mehr Wert bat, als die bleu: 
denden Erfolge eimes nur vorübergehen 
den finnenfälligen Feuerreifers, der oft 
ins Gegenteil umſchlägt. 


1. Juli 1914. 


Neun! Neun! 


P. M. Frieien: 

Die Alt» Evangeliide 
Mennouitiſche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789 —1910) im Rah— 
men der Mennonitiſchen Ge— 
ſamtgeſchichte 

350 Seiten Tert (inflnf. „Vorrede“ ufm.) 
und 89 Se'ten Nluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — anf ertra feinem Vopier 
Elenanter Originaleinband. Preis $3.50, 
Rorto 30 Cents ertra 

Von dem Anhalt dieies michtinen Merfs 
it in der Rundſchan mehrfach die Mede 
aemeien. Für die metiten Rundſchauleſer 
diirfte die Sefchichte der Auswanderung der 
rııkländiihen Mennon'ten nad Mmerifa, 
fomie der zweite Teil. der non den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
mertnolfen Schriftitüden. die das Merf ent- 
hält, iſt die heriihmte Mntrittsprediat des 
Pfarrers Miift hernorzmhehen. 

Mhrefiiere Reftelfimarn an‘ 
Mennonite Publishine House, Scottdale, P 


Magenfranfe 


Fort mit den PRatentmedizinen! 
= ir 2 Stamp gebe ih Ench Auskunft üben 
no? heite deutſche Magenhausmittel, beſſer und 
hiſſiger als alle Vatentmediginen Gunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die— 
ſes einfache Mittel 
RUDOLPH LANDIS 


Evaniton, D., Deut 671 





Unglüd. 

Nachfolgendes entnehmen wir dem 
„Volks-Bote“, welches Platt wöchentlich 
von der Volks-Bote Druckerei, Girouart, 
Manitobo, herausgegeben wird. 

„Bei Cornelius Töwſen, Strahbera 
Niverville, pafiierte am Freitag, den 
fünfzehnten Mai ein Unglüd, das mit dem 
Tode ıhres 3 Nahre alten Töchterchens 
endete. Wie berichtet wurde war der Ba 
ter des Mindes mit einer Ladung Kies 
heim gefommen, und weil ihm ein ande- 
res Fuhrwerk im Wege itand, mußte er 
abiteigen und dasielbe meiter bringen, 
und weil er diefes that ſcheuten die Pier 
de, wodurch das Mind verlekt wurde, wie 
es gerade geworden, jcheints weiß nie 
mond genau, am Körper des Kindes wa 
ren feine befondern Merfmale zu finden 
auper eine kleine Schrame am Rinn. Das 
Unglück poffierte nachmittags und um 12 
Uhr nachts iſt es geitorben. „Mitten im 
Leben find wir vom Tode umfangen. 
Sonntag war Begräbnis, da8 Mind ilt 3 
Sabre, 3 Monate und 7 Tage alt aemor- 


den ‚ “ 





